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llescldiisse 
werden 
dirklidikait Arbeitsdisziplin sichern den Erfolg

Grundlage der Ordnung
Alcxander Stelz arbeitet in der Zelinograder Gießerei. Er ist hochqua­

lifizierter Installateur für Konlroll- und Meßgeräte. Seinerzeit hat er an 
der Inbetriebnahme des Werkes aktiv mitgewirkt, hn Kollektiv wird Ale<- 
ander nicht nur als Meister seines Faches, sondern auch als ein rühriger 
Gewerkschaftsfunktionär hoch geachtet. Unlängst wurde er zum Vorsit­
zenden des Gewerkschaftskomitees der Abteilung Nr. 5 gewählt. Beson­
dere Aufmerksamkeit schenkt Alexander Stelz der Festigung der Arbeits­
und Produktionsdisziplin. Darin sieht er die Grundlage der Ordnung, 
die Grundlage der erfolgreichen Arbeit des Kollektivs. Nachstehend seine 
Stellungnahme zu diesem Problem, um die ihn unser Korrespondent 
Alfred FUNK gebeten hat.

um die ihn unser Korrespondent

so­
ff ie

Jeden Tag werden bei uns im 
Betriebsrundfunk verschiedene Be­
richte über die Ergebnisse des 
zialistischen Wettbewerbs und 
Tätigkeit der Neuerer ausgestrahlt.
Besonders aber interessieren mich 
die Meldungen über den Zustand 
der Arbeitsdisziplin. Und manch­
mal kann ich meine Empörung 
nicht hinunterdrücken, wenn ich hö­
re, daß einige Arbeiter zwei bis 
drei Tage im Betrieb nicht erschie­
nen. Es gibt auf diesem Gebiet so­
gar gewisse „Rekordhalter", die 
sich bis 20 (!) Tage ohne Zustim­
mung. der Leitung erholten. Haben 
solche Leute schon mal was von 
Arbeitsehre gehört? Wissen sie 
auch, •welchen Schaden sie dem 
Werk zu fügen?

Auf die erste Frage würde ich so 
antworten: Nein, solche Leute haben 
bestimmt keine Ahnung von Ar­
beitsehre, weil sie diese mit eige­
nen Füßen treten. Während der 
Schaden, den die Bummelanten 
dem Betrieb verursachen, sehr groß 
ist. Nehmen wir beispielsweise das 
zurückliegende Jahr. Die Zahl der 
Bummelanten betrug 380. Durch 
sie verlor das Werk 1 792 Arbeits­
tage. Das sind Hunderte Tonnen 
Guß. die unsere Konsumenten 
nicht erhalten haben. Darunter lei­
det der Betrieb wie 
auch moralisch. Das 
füllte den Jahresplan nicht in allen 
Punkten, was ihn i... 
sehen Wettbewerb mit artverwand­
ten Betrieben der Branche ein 
Stück zurückgeworfen hat.

Was jedoch die Zahl der Arbeits­
bummelanten betrifft, so hat sie 
sich im Vergleich zu 1981 um die 
Hälfte verringert.

Ich darf- behaupten, daß sowohl

materiell so 
Kollektiv er-

im sozialisfi-

unsere Partei- als auch die Ge­
werkschaftsorganisation vieles da­
zu geleistet haben und leisten, um 
im Kollektiv ein gesundes morali­
sches Klima zu schaffen. Dazu ist 
ein besonderer Plan erarbeitet wor­
den, in dem verschiedene Maßnah­
men vorgesehen sind. Ihre Ver­
wirklichung wird stets kontrolliert. 
So haben wir erzielt, daß das 
Werk heute über drei Wohnheime 
für Klcinfamilien verfügt. In die­
sen Räumen sind Laden und 
Dienstleistungseinrichtungen eröff­
net worden. Die Wohnheime befin­
den sich unweit des Betriebs. Da 
brauchen ihre Einwohner für Ein­
käufe in der Stadt keine Zeit mehr 
zu verlieren.

Es werden neue Komplexbriga­
den organisiert. Die Praxis zeig­
te, daß es in solchen Kollektiven 
Verletzungen der Arbeitsdisziplin 
nur selten gibt. Das steht man am 
Beispiel der Brigade um Grigori 
Sobol aus der Abteilung Nr. 3, die 
reiche Erfahrungen im Kampf ge­
gen Disziplinverletzungen gesam­
melt hat. welche im 
verbreitet werden.

Die Ursachen der 
Arbeitsdisziplin 
stets erforscht und analysiert, 
wissen heute bereits gut, daß 
.Mehrzahl der Bummelanten 
Absolventen der Berufsschule 
so genannten „Zugvögeln“ be-

ganzen Werk

Verletzungen 
werden beider 

uns 
Wir 
die 
aus 
und „ . „
steht. Leider werden in die Berufs­
schulen nicht selten Jungen und 
Mädchen aufgenommen, die vom 
künftigen Beruf keine Ahnung ha­
ben und die dann vor den ersten 

. Schwierigkeiten der Berufstätigkeit 
zurückschrecken. Noch schlimmer 
steht es mit den „Zugvögeln“. Das 
sind Leute, die im Laufe eines Jah-

res zwei bis drei Werke wechseln. 
Ihnen eine gewissenhafte Einstel­
lung zur Arbeit zu erziehen, ist 
keine leichte Sache, wir aber tun 
das.
In allen Abteilungen sind heute 

Plakate ausgehängt. Darauf steht: 
„Wer gebummelt hat, der hat ver­
loren..." Weiter folgt, wie die 
Disziplinverletzer bestraft werden.

Wie gehen wir in unserer Abtei­
lung mit den Bummelanten um? 
Da gibt es bereits einige Erfah­
rungen. So hieß es im August vo­
rigen Jahres plötzlich, daß unser 
Elektriker Valeri Sipin zwei Tage 
die Arbeit geschwänzt hat. „Er­
klär uns mal das“, forderten die 
Mitglieder des Gewerkschaftsko­
mitees. Es hat sich herausgestellt, 
daß Valeri diese Tage bei den El­
tern verbracht batte. Dem Jun­
gen wurde deutlich gemacht, daß 
er ungesetzlich gehandelt hat.

Mit der Arbeitsdisziplin ist auch 
die Produktionsdisziplin eng ver­
bunden. Das heißt, wenn die Inge­
nieurdienste die Arbeit schlecht or­
ganisieren, Mängel zulassen, so 
bekommen das sofort die Arbeiter 
zu spüren. Und wenn es dabei 
Scherereien gibt, so trägt das zur 
Verbesserung der Arbeitsdisziplin 
gewiß nicht bei. Dazu nur ein Bei­
spiel. Unser Abschnitt bedient die 
Schmelzaggregate in den Abteilun­
gen Nr. 1. Nr. 2 und Nr. 3. . Um 
Metall guter Qualität zu erzielen, 
muß der Koks für die Kupolöfen 
gesiebt werden. Aber das wird 
nicht immer getan. Und daran sind 
die Schichtmeister schuld. Die 
Verletzungen der Technologie füh­
ren zu Havarien- und Stillständen. 
Unsere Ingenieure müssen auch 
daran denken, tvie die innerschicht- 
lichen Stillstandzeiten der Aus­
rüstungen zu verringern sind, die 

u 25 Prozent ausma-immer noch 
chen.

Die Fragen 
Arbeits- und 
stehen im Mittelpunkt unserer Tä­
tigkeit, und wir werden alles dran­
setzen, um die Lage zu verbes­
sern, weil das ein wirksames Mit­
tel zur Steigerung der Produkti­
onseffektivität ist.

der Festigung der 
Produktionsdis^iplin

Der Former Alexander Ataman- 
Ischcnko, der Modcllschlosscr Wla­
dimir Kliuschin und der Maschi­
nenarbeiter Abrossim Maten- 

schtschuk- haben im Kollektiv der 
Formgußabteilung des Kasachsta- 
ner Magnitkas als Kaderarbeiter 
große Autorität. Und das ist kein 
Wunder, denn sie sind wahre Mei­
ster in ihrem Fach. Die von ihnen 
gefertigten Teile fesseln das Auge 
durch Schönheit und strenge geo­
metrische Konfiguration.

Diese Menschen arbeiten mit 
großem Enthusiasmus. Manchmal 
hört man die Behauptung: Gewinnt 
man an der Qualität, so verliert 
man unbedingt an der Quantität. 
Den wahren Meistern sind solche 
Begriffe fremd. Die genannten Ge­
nossen arbeiten nicht nur ausge­
zeichnet, sondern auch schnell. 
Das sieht man daraus, daß jeder 
dieser Arbeiter seinen Jahresplan 
1982 bereits im September gemei­
stert hat.

Elsa SPINDLER, 
Obcringenieitrin für Arbeit in 
der Formgußabteilung des Ka- 
ragandaer Hüttenkombinats

KOKTSCHETAW. In der Ver­
suchsstation Slcpnoischimskaja hat 
sich unter den Viehzüchtern der 
Wettbewerb um eine erfolgreiche 
Durchführung der Vichwinlcncig 
und um die Vergrößerung des Pro­
duktionsausstoßes entfaltet. Viele 
Farmarbeiter erzielen hohe Kenn­
ziffern. In der Zentralsn dliing sind 
die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
Pauline Wagner und Ella Maißner 
durch ihre Meisterschaft bekannt. 
Sie haben, im Vorjahr-3 811 Kilo­
gramm Milch je Kuh erhalten. Er­
folgreich in der Arbeit ist auch die 
Kälberwärterin Helene Wendland, 
die jährlich 500 Jungkälber be­
treut und sie wohlerhalten und ge­
sund an die ältere Gruppe über­
gibt.

SCHEWTSCHENKO. Zu 120 bis 
130 Prozent erfüllt ihr Tagessoll 
die Besatzung des Zcmenticraggre- 
gats, geleitet vom Maschinisten 
Paul Streich aus der Abdichtungs­
abteilung Kalamkas. Den Plan für 
das Vorjahr hat die Besatzung mit 
einem Monat Vorsprung gemei­
stert.

Zur Erzielung hoher Kennziffern 
verhilft der Besatzung, die ständi­
ge, sorgfältige Wartung der Ag­
gregate und die rechtzeitige Durch­
führung prophylaktischer Repara­
turen.

UST-KAMENOGORSK. Das Kol­
lektiv der Ust-Kamenogorsker Ko­
lonne, Trust „Kaselektrosetstroi“, 
antwortet auf die Beschlüsse des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU mit konkreten Taten. Es 
hat sein Zweijahrprogramm zum 
22. Dezember erfüllt.

Von den ersten Tagen des drit­
ten Planjahrs an führt im soziali­
stischen Wettbewerb die Gruppe 
für Vorbereitung der Produktion, 
geleitet von L. Saderjanin. Mit 
Zeitvorlauf arbeiten die Sieger im 
innerbetrieblichen Wettbewerb — 
die Brigaden um A. Herdt und 
Sh. Boltybajew.

SEMIPALATINSK. In der Bri­
gade Nr. 7 des Lenin-Kolchos 
nimmt ein Mastochse täglich um 
mehr als 1 000 Gramm zu, und 
das ist kein Zufall. Hier ist die 
Viehmast auf wissenschaftlicher 
Grundlage organisiert- Die Futter­
küche funktioniert störungsfrei. 
Vorbildlich arbeiten'die Viehwärte­
rinnen Iriada Schuklina. Soja 
Schuschakowa und Margarita 
Knjasewa. Sie haben das Durch­
schnittsgewicht jedes Mastochsen 
auf 420 Kilogramm gebracht und 
alle Rinder in höchstem Futterzu­
stand geliefert.

DSHESKASGAN. Führend im 
Wettbewerb der Kollektive der Ver­
waltung „Promstroi", die am Bau 
der Encrgiereparaturhalle beteiligt 
sind, ist die Montagearbeiterbriga­
de um Wassili Guljajew. Urit’er 
den Bestarbeitern sind'die Monta­
gearbeiter Anton Burghardt und 
Arwi Karwonin. Die Brigade er­
füllt ihr Schichtsoll stets zu 180 
Prozent.

Der Initiator
Es war ganz natürlich, daß ge­

rade er, Brigadier der Agglomerie- 
arbeiter Nikolai Sofjin, in seinem 
Betrieb den Wettbewerb der Ab­
schnitte um die Produktion von 
hochwertigen Erzeugnissen bei Mi­
nimalaufwand von Rohstoffen und 
Elektroenergie anregte. Im Pawlo­
darer Aluminiumwerk „50 Jahre 
UdSSR" ist er gut bekannt. Seine 
Brigade war mehrfach Sieger im 
Leistungsvergleich. Neben hohen 
Kennziffern (die Leistung der Ofen 
war nur selten unter 115 Prozent) 
hat sie auch, dem Mehrverbrauch 
an Elektroenergie einen zuverlässi­
gen Riegel vorgeschoben und die

Rohstoffe wirtschaftlich verbraucht, 
so daß die Qualität nie beanstan­
det wird.

„Man hätte natürlich auch auf 
alte Weise arbeiten können. Um so 
mehr, als der Betrieb den Plan des 
Produktionsausstoßes --bewältigte“, 
sagt Sofjin. „Ich habe aber folgen­
de Erfahrung gemacht: gibt man 
sich mit dem Erreichten zufrieden, 
so gleicht das einer Bewegung im 
geschlossenen Kreis: Die Arbeit 
scheint nicht auf der Stelle zu ste­
hen, geht aber 
Die Zeit diktiert 
Bist du ein 
hast du, deinen 
Betrieb gern, so 
kunft.“

auch nicht voran, 
ihre Forderungen, 

guter Arbeiter, 
Beruf und deinen 
schaue in die Zu­

Martin BAUM

der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Im Jahre 1979 ernannte man 
Georg Schwab zum Direktor des 
Sowchos „Swetly“. Sein Vorgän­
ger hatte ihm eine schwere Erb­
schaft mit Atillionen Rubel Verlu­
ste hinterlassen. Im Vergleich zum 
neunten Planjahrfünft hatten sich 
die Produktionsgrundfonds um fast 
I Million Rubel verringert, die 
Arbeitsproduktivität sank um 5 
Prozent, der Hektarertrag war der 
niedrigste im Ra von Wolodarskoje. 
Was die Geflügelzucht — den 
Hauptzweig des Betriebs — 
trifft, so blieb der Sowchos 
Staat jährlich 140 bis 150 
nen Fleisch schuldig.

Aber es vergingen noch 
drei Jahre, und man begann 
Sowchoß „Swetly“ als .von einem 
Schrittmacherbetrieb zu sprechen. 
Ich traf mit Georg Schwab zusam­
men.

„Glauben Sie wirklich, daß die­
ser Erfolg mein Verdienst ist?“ 
fragte er lächelnd. „Ich bin davon 
nicht überzeugt. So hohe Kennzif­
fern haben wir dem Kollektiv zu 
verdanken."

Na ja, der Direktor wird es bes­
ser wissen, jedoch bleibe ich bei 
der Meinung, daß alles im Sowchos 
„Swetly" Erzieltp in höchstem Ma­
ße das Ergebnis der sachkundi­
gen Leitung ist.

Die letzten zwei Jahre waren 
schwer. Auch die Felder und Wie­
sen des Sowchos „Swetly“ blieben 
nicht von der Dürre verschont, 
dennoch gelang es seinem Kollek: 
tiv als erstem im Gebiet, den Fut- 
terbeschaffungsplan in allen Futter-

anbc- 
dem 

Ton-

keinc 
vom

Mit Zeitvorlauf
Gebiet Nordkasach s ta nIm

schneit es immer öfter, und das 
Tempo der Schneeanhäufung wur­
de beschleunigt. Täglich fahren et­
wa 2 000 Schneepflüge aufs Feld. 
Viele Landwirtschaftsbetriebe set­
zen die Technik zweischichtig ein.

Führend sind die Landwirt­
schaftsbetriebe der Rayons Bisch-

Steppenriese
Mit der Inbetriebnahme der zwei­

ten Ausbaustufe des Getreidesilos 
von Enbekschilder, Gebiet Kok- 
tschetaw, hat sici seine Kapazitä’ 
verdoppelt uno 136 000 foni’.i 
erreicht. Die KraHhcuer und die 
Waagen sind aut die Auliianm

Beachtliche Leistungen
hervor. Heute nocti 
Arbeitstisch des Di- 

Glas ein Gratulati- 
des Koktschetawer 

und des

arten bedeutend zu überbieten. 
Auch bei der Getreideernte tat sich 
der Sowchos 
liegt auf dem 
rektors unter 
onstelegramm
Gebietsparteikomitees 
Vollzugskomitees des Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten. „Wir 
wünschen dem Kollektiv des Sow­
chos aufrichtig neue Arbeitserfolge 
im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR und eine erfolgreiche Rea­
lisierung des Lebensmittelpro­
gramms des Landes“, hieß es un­
ter anderem in Telegramm.

Die Wünsche für den Sowchos 
„Swetly“ sind in Erfüllung gegan­
gen. Am 22. Dezember ist er mit 
einer Roten Gedenkfahne des Ge­
bietsparteikomitees, des Gebiets- 
vollziigskomitees, des Gebietsge­
werkschaftsrats und des Gebiets­
komsomolkomitees für den Sieg im 
sozialistischen Jubiläumswettbe­
werb ausgezeichnet worden. In 
zwei Jahren des elften Planjahr­
fünfts hat der Sowchos an den 
Staat 20'250 Tonnen Getreide ge­
genüber einem Plan von 8 500, 1 491 
Tonnen Milch bei einem Plan von 
I 400 Tonnen und I 970 Tonnen 
Fleisch — um 70 Tonnen mehr als 
geplant — geliefert.

Hinter all diesen Zahlen stehen 
die Veränderungen, die sich unter

der Leitung von Georg Schwab im 
Sowchos „Swetly" vollzogen ha­
ben.

Womit begann der neue Direk­
tor? Sein Vorgänger hatte auf dem 
sozialen Gebiet so manches ge­
leistet. Im Dorf gab es ein Kul­
turhaus, ein Handelszentrum, einen 
Kindergarten, einen bedeutenden 
Wohnungsfonds. Nun legte Georg 
Schwab das Hauptgewicht auf die 
Festigung der Produktion, um 
schneller aus dem Rückstand her­
auszukommen und die staatlichen 
Schulden zu tilgen, um alle Zwei­
ge, vor allem die Viehzucht, renta­
bel zu machen.

Zugleich mit dem Direktor kam 
auch ein neuer Sekretär des Par­
teikomitees in den Sowchos. Omir- 
bek Serkeschew und Georg Schwab 
begannen nun gemeinsam auf das 
gestellte Ziel hin zu arbeiten. 
Gleich auf der ersten Parteiver­
sammlung wurde die Arbeit einzel 
ner Spezialisten, darunter auch die 
der Hauptfachleute prinzipiell ge­
wertet, wurden ernste Mängel in 
der Entwicklung der Geflügelzucht 
aufgedeckt.

Ursachen zu solch einer Aus­
sprache gab es mehr als genug. 
Das Geflügel war hauptsächlich in 
primitiven Räumen untergebracht, 
wo manuelle Arbeit vorherrschte. 
Die Technologie der Haltung der 
Gänse und Enten wurde dauernd

geändert, jedoch keine optimale Va­
riante gefunden. Die Futterbasis 
entsprach nicht den Forderungen 
des Tages. Aus den Geflügelstäl­
len „verschwanden" ungestraft 
Dutzende Bruten. Eben hier war 
ein fester Bund der Sowchoslei- 
tung und der Parteiorganisation 
notwendig. Nach mehrfachen War­
nungen wurden der Chefzootechni­
ker und der Tierarzt ihrer Pflich­
ten enthoben. Auch andere verant­
wortliche Personen wurden be­
straft. Man begann nun den Ge­
flügelbestand und die Rinderherde 
regelmäßig zu-zählen und’Streif­
züge von Volkskontrolleuren zu 
veranstalten.

Unter Georg Schwabs Leitung 
brachte der Sowchos gleich im»er­
sten Jahr eine reiche Getreideernte 
ein. Das Kollektiv wurde damit-als 
erstes fertig, versorgte sich mit 
Saatgut und beschaffte zum er­
stenmal seit den. letzten fünf. Jah­
ren die erforderliche Menge Futter­
korn. In der- Geflügelzucht war 
die Veränderung noch auffallender. 
Bereits 1980 buchte der Sowchos 
„Swetly“ eine Viertelmillion .Rubel 
Reingewinn, im nächsten — mehr 
als 500 000 Rubel und 1982 schät­
zungsweise — etwa 1 Million Ru­
bel. Übrigens hat der Sowchos im 
ersten Jahr des elften Planjahr­
fünfts zum erstenmal in seiner Ge­
schichte 760 Tonnen Geflügelfleisch

an das Handelsnetz geliefert. Ge­
genwärtig wird die Geflügelfabrik 
erweitert. So hat man hier einen 
Entenstall mit einer Leistungsfä­
higkeit von 360 Tonnen Fleisch im 
Jahr gebaut. Das Kollektiv des 
Sowchos hat vor, im elften Plan­
jahrfünft 4 120 Tonnen Diätfleisch 
zu liefern. Das ist fast das Doppel­
te von dem, was im zehnten gelie­
fert wurde.

Der Sowchos versorgt die indi­
viduellen Hilfswirtschaften des 
ganzen Gebiets mit Junggeflügel 
und spielt somit eine bedeutende 
Rolle bei der Verwirklichung des 
Lebensmittelprogramms. ,

„Die Ergebnisse des Mai- und 
des Novemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU“, erzählt Omirbck 
Serkeschew, „haoen im , Kollektiv 
eine große Genugtuung ausgelöst. 
Zusammen mit der Sowchoslei- 
tung hat das Parteikomitee Maß­
nahmen ' zum Aufschwung aller 
Zweige der Sowchosproduktion er­
arbeitet. Sie’werden jet^t' intensiv 
realisiert.“

Der Sowchos befindet sich-somit 
im Aufstieg, er. steigert, fortwäh­
rend seine Produktionsleistungen. 
Gegenwärtig werden hier in hohem 
Tempo Viehzuchtobiekte errichtet.

„Selbstverständlich geben wir 
uns mit dem Erreichten nicht zu­
frieden“, betonte Georg Schwab. 
„Unser Ziel ist. den elften' Fünf­
jahrplan vorfristig zu meistern. Die 
Gewähr dafür ist unser vortreffli­
ches Kollektiv.“

Eugen KUCHMANN 
Gebiet Koktschetaw

kul und Sokolowka, die im vorigen 
Dürrejahr dqn höchsten Hektarer­
trag bei Getreide erzielt und die 
Verpflichtungen in dessen Verkauf 
an den Staat eingelöst haben. Hier 
wurden mit den Schneepflügen et-, 
wa zwei Drittel aller geplanten 
Felder bearbeitet. Die Furchen wer­
den nach dem verdichteten Sche­
ma — maximaler Abstand drei bis 
vier Meter — gezogen.

(KasTAG)

in Betrieb
Schwerlastzügen berechnet.von __

Der mechanische Ablader ermög­
licht es. die Zei' für das Entladen 
der Waggons mit Getreide um 50 
bis 66 Prozent zu verkürzen.

(KâsTAG)

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat in einer Sitzung eine 
Reihe außenpolitischer Frpgen er­
örtert.

Behandelt wurden die Ergebnis­
se des Gesprächs mit der Delegati­
on der Palästinensischen Befrei­
ungsorganisation unter Leitung 
des Vorsitzenden des PLO-Exeku- 
tivkomitees, Y. Arafat. Es wurde 
die große Bedeutung dieses Ge­
sprächs für die weitere Koordinie­
rung der Aktionen der Sowjetuni­
on und der PLO angesichts der 
Lage im Nahen Qslen’und des Pa­
lästina-Problems unterstrichen.

Es wurde eine Information über 
die Lage der Dinge beim Madrider 
Treffcji der Teilnehmerstaaten der

Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa im Zu­
sammenhang mit der Wiederauf­
nahme dieses Treffens entgegenge­
nommen.

Das Politbüro des ZK 
KPdSU nahm einen Bericht 
Mitglieds des Politbüros des 
der KPdSU und Ministers 
Verteidigung der UdSSR, 
Ustinow, über die ordentliche Sit­
zung des Komitees der Verteidi­
gungsminister der Teilnehmerstaa­
ten des , Warschauer Vertrags in 
Prag entgegen.

Beraten wurden die Ergebnisse 
der UNO-Seerechtskonferenz und 
Maßnahmen, die sich aus der auf

der 
des 
ZK 
für 

D. F.

der 
des 
zu-

dieser Konferenz beschlossenen 
neuen Konvention ergeben, die die 
Grundfragen der Nutzung des 
Weltmeeres und seiner Reichtümer 
n gelt.

Das Politbüro des ZK 
KPdSU prüfte die Vorschläge 
Ministerrats der UdSSR für
sätzliche Maßnahmen zur Vorbe­
reitung der Frühjahrsbestellung 
1983. Es wurde angewiesen, alle 
erforderlichen Maßnahmen zu er­
greifen, die termin- und qualitäts­
gerechte Feldarbeiten sichern wür­
den.

In der Sitzung wurden auch ei­
nige andere volkswirtschaftliche 
Fragen erörtert.

j

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen . Partei Kasachstans er­
örterte die Arbeit der Karagandaer 
Gebietsparteiorganisation zur Ver­
besserung der handelsmäßigen 
Betreuung der Bevölkerung im 
Sinne der 1 Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU. Es wurde 
festgestellt, daß im Gebiet pro­
gressive Formen und Methoden 
des staatlichen und genossen­
schaftlichen Handels eingeführt 
werden. Die Versorgung der Be­
völkerung mit langlebigen Gütern 
verbessert sich. Realisiert wird der 
Kurs auf die Deckung des Bedaris 
der Bevölkerung an Kartoffeln und 
einigen anderen Obst- und .Gemü­
seerzeugnissen aus der Eigenpro­
duktion. Vergrößert wird die Pro­
duktion von Konsumgütern.

Zugleich sind im Gebiet die zahl­
reichen Fälle von Verletzungen’ 
der Vorschriften des Sowjethan­
dels. vor allem Käuferbetrug, Ent­
wendungen und Veruntreuungen 
noch nicht, ausgemerzt. In einer 
Reihe von Rayons gibt es nicht 
selten Störungen im Handel mit 
Waren ausreichenden Sortiments. 
Der Warenumsatzplan wurde vpn 
jedem vierten Handelsbetrieb un­
tergraben.

Immer, noch beschränkt ist die 
Produktion von Volksbedarfsgü­
tern in den* Schwerindustriebetrie­
ben. Nicht wenig minderwertige 
Erzeugnisse liefert die Leicht- und 
die Lebensmittelindustrie des Ge­
biets.

Unzulängliche Beachtung wird 
dem Zustand und der Entwicklung 
der materiellen Basis der Handels­
systeme, des Netzes der speziali­
sierten und genossenschaltlichen 
Verkaufsstellen sowie der Kolchos- 
miirkte geschenkt. Es werden kei­
ne Ty pen-Selbstbedienungskauf hal­
len gebaut. Es gibt keinen Zwischen-» 
zweigplan für die komplexe Ratio­
nalisierung des Handels.

Die Parteiorgane des Gebicls 
Karaganda gehen an die Wahl und 
Verteilung der leitenden Kader 
und verantwortlichen Verwalter 
von wirtschaftlichen Mitteln nicht 
immer anspruchsvoll heran. Nicht 
gebührenderweise ist die Erfor­
schung, Verallgemeinerung und 
Verbreitung der fortschrittlichen 
Erfahrungen organisiert.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans verpflichtete 
das Gebietspartei- und das Gebiets­
vollzugskomitee von Karaganda 
(Genossen Korkin und Inkarba- 
jew), das Handelsministerium der 
Kasachischen SSR (Genosse Iwa­
now), den Kasachischen Republik­
verband der Konsumgenossenschaf­
ten (Genosse Tanekejew) sowie 
eine Reihe anderer Republikmini-

sterien und Ämter, die Mängel zu 
beseitigen, entschiedene Maßnah­
men zur strikten Erfüllung der 
Pläne und Aufgaben, zur weiteren 
Hebung des Niveaus der handels­
mäßigen Betreuung der Bevölkc- 
rng im Sinne der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
des XV. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU, der Hinweise und 
Empfehlungen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU Genossen 
J. W. Andropow zu ergreifen.

Die Partei- und die Vollzugsko­
mitees der örtlichen Sowjets wur­
den aufgefordert, die organisatori­
sche Arbeit zur praktischen Reali­
sierung des Lebensmittelprogramms 
aktiver und zielsicher zu leisten. 
Dazu wird unter anderem empfoh­
len, im Gebiet neue Hilfswirtschaf­
ten der Betriebe und Organisatio­
nen zu schaffen, die persönlichen 
Hauswirtschaften zu festigen, den 
Aufkauf von Agrarüberschüssen 
bei der Bevölkerung und ihren Ab­
satz in Städten und Arbeitersied­
lungen über den genossenschaftli­
chen Handel und aic Kolchosmärk- 
te weitgehender zu entfallen.

Das Handelsministerium der Ka­
sachischen SSR, das Karagandaer 
Gebietspartei- und das Gebietsvoll­
zugskomitee müssen 
Maßnahmen realisieren 
terung des Netzes von Gaststätten 
in den Städten sowie 
laden in Industrie- und Baubetrie­
ben. x

Es ist wichtig, in der nächsten 
Zeit allerorts das optimalste Ar­
beitsregime aller Handels- und 
Dienstleistungsbetriebe und eine 
Erhöhung des Niveaus der Indu­
strialisierung der Gesellschaftsver­
pflegung zu sichern, zentralisierte 
Vorbereitungsbetriebe- und -küchen 
zu organisieren, das Zubereiten 
und den Verkauf von Halbfertig­
gerichten zu erweitern, die Kultur 
der Betreuung der Bevölkerung ra­
pide, zu steigern.

Die Parteikomilees und die Par- 
(eigrundorganisationen müssen die 
Leitung der Gewerkschafts- und 
der Komsomolorganisationen, der 
Rechtsschutzorgane, der Gruppen 
und Posten für Volkskontrolle ver­
bessern und diese fortwährend auf 
einen unversöhnlichen Kampf ge­
gen beliebige Verletzungen der 
Vorschriften des sowjetischen Han­
delswesens zielen, keine einzige 
negative Erscheinung unbeachtet 
zu lassen, ohne diese prinzipien­
treu einzuschätzen, und dâbei \on 
der ganzen Kraft des Gesetzes, der 
öffentlichen Meinung und der Mas­
senmedien entschieden Gebrauch 
zu machen.

zusätzliche 
zur Erwei-

von Menü-
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Porträt eines Kollektivs

Besser arbeiten
heißt besser leben

Das Kustanaier Kombinat für Getreideerzeugnisse, 
ist ein moderner, stabiler Betrieb. In den ersten Jah­
ren der Neulanderschließung als Getreidespeicher er­
richtet, ist er inzwischen zu einem großen Kombinat 
ausgebaut worden, das heute drei leistungsfähige Wer­
ke einschlicßt: Den Getreidespeicher, die Fabrik )ür 
-Fcrtigmischfutter und die Großmühlc.

1966 wurde das Kombinat für die Erfolge in der An­
nahme, Aufbewahrung und Verarbeitung von Getreide 
mit dem Lcninorden ausgezeichnet — so die Urkunde 
zur Auszeichnung. Seither arbeitet der Betrieb mit 
Gewinn. Zahlen werden wir etwas später anführen, vor­
erst nur eine Bemerkung: in den 25 Jahren seines Be­
stehens kam es im Betrieb nie zu einer Plankorrcktur. 
Das Kollektiv ist stets mit den Staalsauflagen fertig 
gdWordeh. Der unentwegt steigende Produktionsum­
fang forderte von der Betriebsleitung, vom gesamten

Kollektiv geeignete Maßnahmen, zur Erneuerung der 
Ausrüstungen, zur Vervollkommnung der Technologie 
und Verbesserung der Arbeitsorganisation. All diese 
Fragen standen und stehen im Blickpunkt der Betriebs­
leitung. der Partei-, Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen, worden auf Produktionsberatungen und 
Betriebsversammlungen behandelt. Hier sei heruorgeho- 
ben, daß die Arbeiter auf solchen Versammlungen nicht 
passive Zuhörer sind. Sie äußern ihre Meinung offen, 
ohne Umschweife. Es ist eben so üblich hier: Die Ar­
beiter fühlen sich für alles verantwortlich. .

IFir meiden hier die technischen Aspekte der Pro­
duktion und versuchen die sozialen Faktoren zu be­
trachten. die dem Kollektiv verhelfen, stets auf der Hö­
he zu sein.

Da kommen wir aber nièhl ohne Zahlen 
jedoch die Arbeiter selbst kommentieren.

aus, die

Der Absatzplan wurde 1982 
zu 102,3 Prozent erfüllt.

Die Arbeitsproduktivität stieg 
im Vergleich zum vorigen Jahr 
um 2,2 Prozent an.

Im vergangenen Jahr haben 
sieben Brigaden ihre Leistungs­
normen überprüft.

der Produktion*- 
liefen alle Sphä-

Wie der Plan aufgestellt wird

Die Brigade der Walzwerker um 
Lydia Kutschenkowa ist eine von 
den sieben. ..Daß wir uns extra 
versammelt hätten, um die Arbeits­
norm zu überprüfen, wäre nicht ge­
rade der Fall'', erzählt die Leite­
rin. „Die Möglichkeit, pro Schicht 
mehr zu leisten, ergab sich, als wir 
zupi Brigadenvertrag übergegan­
gen waren. Na- ja, wir hätten die 
einzelnen Normen einfach summie­
ren und somit die Arbcitsfiprm der 
Brigade aufslcllcn können. Dann 
wäre aber die Gründung unseres 
Kollektivs reine Formsache gewe­
sen. AAit einem Wort, wir wandten 
uns an die Fachleute. Eine Woche 
lang hatten sie uns bei der Ar­
beit zugcschaut, den Arbeits­
rhythmus erforscht, gerechnet... Die 
Schlußfolgerung war eindeutig — 
wir können ganz sicher die Tages­
norm erhöhen. Nach kurzem hin und 

| her haben wir eine Versammlung 
unberufen. auf der der Vorschlag 
des Brigadenrats, sich ein erhöhtes 
Ziel zu setzen, einstimmig -ange­
nommen wurde. Aber nicht das ist, 
meines Erachtens, das Wichtigste. 
Bei uns haben sich inzwischen 
andere Normen — moralische, 
wenn man so sagen darf.— einge­
bürgert. Weniger leisten als du 
kannst und sollst, ist einfach un­
schicklich, dann hat man vor seinen 
Kollegen immer ein unangenehmes 
Gefühl.

Freilich kommt cs an manchen 
Tagen vor, daß wir die Norm nicht . 
erfüllen, meistens sind dann aber 
die kooperierenden Prodiiklionsab- 
schnitte schuld daran. Wir hoffen 
jedoch auch diese einzelnen Fälle 
gänzlich auszuschließcn, denn un­
sere Brigade hat der Betriebsleitung 
empfohlen, auch in den kooperieren­
den Abschnitten den Brigadenver­
trag cinzuführcn.“

Die Arbeiter haben empfohlen... 
Hier unterbrechen wir die Brigade­
leiterin.

Darin liegt wahrscheinlich auch 
das Geheimnis: Im Kombinat nimmt 
jeder Arbeiter seine persönliche 
Leistung als einen Teil des allge­
meinen Erfolgs auf. Zur Tradition 
wurde, daß der Erfolg auch gemein­
sam- geplant wird.

Die . Mitglieder 
bcrahing kon'troll 
ren der Produktion. Kürzlich prüf­
ten Sergej Baronow aus der Trok- 
kenableilung und der Chefmechani- 
ker Viktor Scheibe!, ob der önenlli- 
chc Verkehr den Fahrplan einhält. 
Was das Kombinat mit dem öffent­
lichen Verkehr zu tun hat? Es 
wurden auf einmal mehrere Ver­
spätungen registriert. Die Arbeiter 
beschuldigten den Verkehr. Die 
Sache mußte also geklärt werden.“

Das ist nur ein kleines Beispiel 
dafür, daß das Kollektiv des Kom­
binats, jeden Arbeiter des Betriebs 
alles angcht, was so oder anders, 
’ r''kt oder indirekt auf den Ar­

beitsrhythmus im Kombinat ein­
wirkt; sei cs in den Bclricbshal- 
lcn oder in der Spoischallc oder 
gar außerhalb des Kombinats.

Icitcr werden von Leuten 
die im Betrieb einst selbst 
fache Arbeiter begonnen haben.

besetzt, 
als cin-

Ein Fünftel der Arbeiter ist 
im Kombinat mehr als 15 Jahre 
tätig.

Der Koeffizient der Kaderfluk­
tuation ist In den letzten fünf 
Jahren um 4,3 Prozent gesun­
ken und macht heute etwa 5,7 
Prozent aus.

Die Wohnungsfrage

80 Arbeiter haben im Laufe 
des vergangenen Jahres neben 
der Ausübung ihrer beruflichen 
Tätigkeit studiert.

23 Personen haben Zweitbe­
rufe gemeistert.

Von 208 Jugendlichen sind 
nur 15 ohne Mittclschiilbi'dung. 
Letztere besuchen die Abend­
schule.

Eigene Kader

1982 buchte das Kombinat 
etwa 130 000 Rubel überplanmä­
ßigen Gewinn.

Die Selbstkosten der Erzeug­
nisse sind gegenüber der ge­
planten um 1,3 Prozent gesun­
ken.

Die Arbeiter hatten 17 Ra- 
tionalisierungsvorscliläge c'ngc- 
hracht. von denen 10 mit einem 
jährlichen Nutzeffekt von 4 022 
Rubel in die Produktion cinge- 
führt wurden.

Sie geht alles an

Etwas ungewöhnlich beginnt der 
Arbeitstag von Vera Shilzowa, Vor­
sitzende des Gcwerkschaftskomitees, 
und der ständig wirkenden Pro­
duktionsberatung in einer Person. 
Sie geht von einer „schwächen“ 
Stelle — leider gibt cs noch solche 
— zur anderen und immer hat sie 
Fragebogen mit: „In erster Linie 
bekommen solche Fragebogen die­
jenigen Arbeiter, die über etwas 

deine Vor-
jenigen Arbeiter, die 
klagen. Bille schön, 
schlägel Er kann den Fragebogen 
sofort ausfüllcn, kann sich mit den 
Kollegen beraten. Später werden 
alle Beschwerden oder Vorschläge 
auf der Produktionsberatung bespro­
chen. Man sollte nur sehen, was für 
hitzige Streitgespräche da geführt 
werdenl Die ständig wirkende Pro­
duktionsberatung besieht aus 45 
Personen. Sicher sind nicht alle 
erstklassige Rationalisatoren, da­
für aber verläßliche. disziplinierte 
Menschen. Manche aber w i e
der Schlosser Dmitri Schew- 
Ischuk, der Schichtmeister Wol­
demar Ebel, der Elektro­
schweißer Friedrich Schimpf u. a. 
kommen oft auf köstliche Ideen.

Im Kombinat gibt es eine ehren­
amtliche Kaderabteilung, schon 
drei'Jahre von Jewgeni'Kadcnko 
geleitet: „Wir sind zehn Mann, al­
les erfahrene Arbeiter, die in ver­
schiedenen Belricbsabschnitten und 
Arbeitsschichten eingesetzt sind. 
Jeden Dienstag haben wir Bera­
tungen, in denen wir die eingclau- 
fenen Eingaben und Gesuche prü­
fen. Das Arbeitsfeld der ehrenamtli­
chen Kaderabteilung ist sehr weit, 
er beschränkt sich nicht auf Bc- 
werbungs- und Kündigungsfragen. 
Hier, diese Eintragung beispiels­
weise: Pius Scholl, Schichtmei­
ster, hat eine Zweikinderfamilic, 
mietete bis voriges Jahr ein Zim­
mer ohne jegliche Bequemlichkei­
ten. Im Kollektiv war er gut an­
geschrieben, obwohl er er^t einige 
Jahre im Kombinat arbeitete. Seine 
Erwägungen, eine andere Arbeits­
stelle zu suchen, wo es mit der 
Wohnung schneller ginge, teilte er 
dem Abteilungsleiter mit. Jener 
kam zu uns. Schließlich wurde die 
Wohnungsfrage positiv gelöst. 
Heute ist Pius Scholl Aktivist der 
kommunistischen Arbeit.“

Wäre xdie ehrenamtliche Kader­
abteilung nicht rechtzeitig einge­
sprungen, hätte das Kombinat wo­
möglich einen gewissenhaften Ar­
beiter verloren. Die Zuvorkommen­
heit der Menschen, denen cs ob­
liegt, sich um das Schicksal ihrer 
Kollegen zu kümmern, ist kein Zu­
fall. Viele von ihnen, darunter auch 
Jewgeni Kadenko selbst, hat einst 
als Arbeiter begonnen, wurde dann 
an die Hochschule delegiert und 
ist jetzt Ingenieurökonom. Man 
könnte Dutzende ähnliche Beispiele 
anführen.

Jeder im Betrieb, so meint man 
hier, muß die Perspektive seines 
Wachstums vor Augen haben. Dem 
Neüling wird in der genannten 
Kaderabteilung über die Berufe er- 
'zählt. die er meistern kann, über 
die Möglichkeiten, sich wcitcrzubil- 
den usw. Und noch eine Regel hat 
sich im Kombinat eingebürgert — 
die Kandidaten für verantwortliche 
Posten werden öffentlich aufge- 
stellt, mit dem Gewerkschaftskomi- 
lee vereinbart, in den Betriebsab­
teilungen, Schichten, Brigaden be­
sprochen. Das Resultat — alle Po­
sten vom Brigadier bis Abteilungs-

Das waren nur einige kennzeichnende Züge des Porträts eines Arbeits­
kollektivs. Sein alltägliches Wirken und Streben ist ein weiterer Beweis 
für die Aktualität der auf dem Novemberplenum (1982) des ZK der 
KPdSU aufgeworfenen Fragen, wo es unter anderem heißt, daß jedes 
Arbelterkollckliv di'e Perspektive seiner Entwicklung ganz deutlich se­
hen muß. j

„Jetzt ist es besonders wichtig", wird im Dokument unterstrichen, „daß 
jeder Werktätige zur Einsicht gelangt: die Planerfüllung hängt von seinem 
Arbeitsbeilrag ab, daß alle die schlichte Tatsache begreifen: je besser wir 
arbeiten, desto besser werden wir leben."

Diese außerordentlich wichtige These erfährt im Kollektiv des Kusta­
naier Kombinats für Getreideerzeugnisse erneute Bekräftigung.

Jakob GERNER. 
Korrespondent der „Freundschaft“

,,Die Lislc der Wohnungsbewer­
ber hängt im Korridor, an auffal­
lender Stelle“, erzählt Woldemar 
Ebel, Vorsitzender der Kommissi­
on für Wohn- und Lebcnsverhält- 
nissc beim Gcwerkschaftskomitce. 
„Das soll aber nicht heißen, daß 
wir blind der Liste nach die Woh­
nungen verteilen. Die Wohnungen 
sind verschieden, auch die vorhan­
denen Wohnverhältnisse der Be­
werber sind unterschiedlich, daß 
alles wird zweifellos berücksich­
tigt. Verstoßt jemand gegen die 
Disziplin; fällt er in der Liste 
der Wohnungsbewerber um 20 Per­
sonen zurück — so sind die Be­
dingungen des Kollektivvertrags. 
Es wird aber auch moralischer und 
materieller Einfluß ausgeübt.“

Vor drei Jahren hat das Gc- 
werkschaftskomitec den Beschluß 
gefaßt, ein Viertel der cingcteillen 
Wohnfläche an die Arbeitsvetcra- 
nen zu vergeben, sicher werden da 
mehrere Punkte in Betracht gezo­
gen, wie das Verhalten zur Arbeit, 
zu den Kollegen, die gesellschaftli­
che Aktivität u. a.

Einen gewichtigen, immer zuneh­
menden Beitrag leisten zur Reali­
sierung der vom XXVI. Parteitag 
-der KPdSU und vbm XV. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kasachstans gestellten Auf­
gaben die Mitglieder der Vcrlci- 
(ligungsgcsells.chaft — DOSAAF — 
unserer Republik. Sic haben in den 
lclzteh Jahren Beachtliches erreicht 
bei der Ausbildung technischer 
Fachkräfte für die Streitkräfte und 
die Volkswirtschaft des Landes, bei 
der Entwicklung militärischer 
Sportarten und der wchrpatrioti- 
schcn Erziehung der Werktätigen, 
Insbesondere der Jugend.

Das wurde auf dem am 20. Janu­
ar abgeschlossenen V. Kongreß der 
Freiwilligen Republikgcscllschaft 
zur Unterstützung der Armee, der 
Luftwaffe und der Flotte fcs'tgc- 
stellt. Im Bericht des Vorsitzenden 
der DOSAAF der Kasachischen SSR 
B. B. Baitassow und in den Aus­
sprachen der Delegierten wurde 
fcslgcsfcllL daß d e Vcrleidigiings- 
gescllschaft im Berichtszeitraum das 
ideologische und organisatorische 
Niveau ihrer Tätigkeit erhöht, die 
Verbindungen mit dem Leben und 
den Kollektiven der Industrie-, Bau- 
und Landwirtschaftsbetriebe, Lehr­
anstalten, Forschunpsnstitutionen, 
Kultur- und Sporteinrichtungen, mit 
Triippeneinhciten der Sowjetarmee 
und anderen gesellschaftlichen Or­
ganisationen gefestigt hat.

Weitgehende Verbreitung fanden 
solche Formen der wehrpolitischen 
Erziehung wie Lenin- und gesell­
schaftspolitische Lesungen, Vorträ­
fe, Aussprachen, thematische und 
lugendahende. Treffen mit angese­
henen Werktätigen, mit Besten der 
wehrpolitischen Ausbildung, feier­
liche Verabschiedung zum Armee­
dienst, Monate und Tage der wehr- 
nolitischen Arbeit in der Öffent­
lichkeit. Aufschlußreicher und in­
teressanter verläuft jetzt der Unter­
richt an den Universitäten künfti­
ger Soldaten, in den spezialisierten 
Klubs, Schulen und Filmlektoricn.

Unter aktiver Mitwirkung der 
Mitglieder der DOSAAF, deren Zahl 
gegenwärtig um etwa zwei Millio­
nen größpr ist als vor sechs Jahren, 
wurden Tausende Museen, Zimmer 
und' Ecken des Kampfruhmes ge­
gründet, zahlreiche Denkmäler er­
richtet und Gedenktafeln ange­
bracht, gewidmet den Helden des 
Bürger- und des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Immer mehr 
Halbwüchsige, Jungen und Mäd­
chen beteiligen sich an Jugendniär- 
schen zu Orten des revolutionären, 
Kampf- und Arbeitsruhms, weilen 
in A’erteidigungs- und Sport- sowie 
Ertüchtigungslagern, nehmen an 
den Mililärsporlspielen „Sarniza" 
und „Orljonok", an den Kinder- und 
Jugendvereinigungen „Junger Flic-

Zukunftspläne

Es wäre wohl falsch zu glau­
ben, daß cs im Kombinat keine 
Konfliktsituationen gibt, daß immer 
alles im Lot ist.

Nanni GEISMAN, Sekretär der 
Parteiorganisation: „Wir haben ein 
gutes arbeitsfähiges Kollektiv, un­
gelöste Probleme gibl's dennoch. 
So z. B. kommen bei weitem nicht 
alle Jungen nach dein Armeedienst 
zu uns zurück. Was wir nicht al­
les tun, um die Jugendlichen zu­
rückzugewinnen! Ein gewisser 
Teil aber geht dem in der Armee 
erlernten Beruf nach. Hier müssen 
wir also entschiedener eingreifen.“

Valentin SCHMIDT, stellvertre­
tender Betriebsleiter: „Vieles muß 
zur Verbesserung der Arbeits- und 
Erholungsbedingungen gemacht 

werden. In diesem Jahr wollen wir 
auf defli Territorium ein Haus vie­
ler Dienste bauen, ein Profilakto- 
rium für 50 Personen ist auch für 
dieses Jahr vorgesehen. Im laufen­
den Jahrfünft wird das 
noch ein Wohnhaus mit 
nungen errichten.“

Leonid ANTONJUK, 
des Kombinats: „Unsere Hauptauf­
gabe ist die Verbesserung der Ar­
beitsverhältnisse durch die weitere 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Arbeitsprozesse. Für die 
nächsten drei Jahre wird eine 
Reihe von Rekonstruktionsmaßnah­
men vorgesehen, was ermöglichen 
wird, die Tagesleistung der Fabrik 
für Fcrligmischfutter z. B. von 
240 Tonnen .bis auf 600 Tonnen zu 
erhöhen.

Von Bedeutung ist auch die wei­
tere Entwicklung • der Nebenwirt­
schaft, die wir 1980 angelegt ha­
ben, mehr als 30 Tonnen Fleisch 
wollen wir in diesem Jahr an die 
Arbeiter verkaufen.“

Kombinat
70 Woh-

Direktor

Kornkammern

Auf das Niveau der Aufgaben
ger", „Junger Seemann“ ti. n. teil. 
Angewachsen ist die Zahl und er­
starkt ist die Zusammensetzung 
der Grundorganisationen der Ge­
sellschaft. Bei den meisten von ih­
nen wirken technische Zirkel. Lehr­
gänge oder Sportsektionen. Eine be­
deutende Hilfe ■ erweisen ihnen 'die 
Partei-, Staats-. Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen, die Ve­
teranen der Partei, des Bürger- und 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges.

Auf dem Kongreß wurden zahl­
reiche führende Kollektive der Ver- 
lcidigiingsgesellschaft genannt. D:e 
Karagandacr Gcbictsorftanisation 
der DOSAAF hat im Berichtszeit­
raum dreimal die Rote Wanderfahne 
des ZK der Kominpnistischcn Par­
tei Kasachstans und des Minister­
rats der Kasachischen SSR errun­
gen. Die früher ztirfickblcibcnden 
T.ildv-Kurgancr und Kuslana’er 
Gcb'etsorganisationen. der Gesell­
schaft belegten im sozialistischen 
Well bewerb preisgekrönte Plätze. 
Verallgemeinert und verbreitet wur­
den die Arbeitserfahrimgen des Ki- 
rowski Rayonkomitecs der DOSAAF 
im Gebiet Taldv-Kurgan. des Ray- 
onkomilees Merke :m Gebiet Dsham- 
btil und des Uralskcr Stadtkomitees 
im Gebiet Uralsk, der Pefropaw- 
lowskcr Fahrerschulc und der Ust- 
Kamenogorsker Funktechnisc h e n 
Schule, die erhebliche Leistungen 
erzielt haben.

Zugleich wurde auf dem Kongreß 
auf die Mängel verwiesen, insbe­
sondere in den DOSAAF-Organisa- 
tionen der Gebiete Mangyschlak, 
Turgai und Ksvl-Orda. Hier wer­
den die fortsohrittlichcn Erfahrun­
gen mangelhaft verbreitet und kei­
ne wirksame Kontrolle der Reali­
sierung der vorgesehenen Maßnah­
men gesichert. Im Laufe einer lan­
gen Zeil wurden bedeutende Ver­
säumnisse in den Fahrcrschulcn 
von Balchasch, Nowolroizk, Bulaie- 
wo und Atbassar sowie in der 
Funktechnischen Schule von Ak- 
tiiib'nsk nicht wieder gutgemacht. 
Die Zöglinge eignen sich den Stoff 
nur oberflächlich an, erlangen zu 
langsam Fertigkeiten im Steuern 
der Wagen und Ausrüstungen. Das 
wirkt sich später auf den Zti- 
stand der ihnen anvertrauten 
Technik aus. führt zu Vcrkchrsun- 
fällen und Störungen in der Arbeit. 
In einer Reihe von Lehranstalten 
werden die Übungen unter schwie­
rigen Verkehrsbedingungen nicht 
vollständig durchgearbeitet. Die 

' :etsl<omi(ces der DOSAAF von 
|*k und Tschimkcnt finden sich 

mit der schwachen Basis ihrer Flie­

gcrsportkltibs ab. Verwiesen wur­
de auf die Notwendigkeit, mehr Sor­
ge zu tragen um die Hebung der 
ideologischen Überzeugung und der 
Qualität der technischen Ausbil­
dung der Kader für die Armee, 
I uftwaffe und Flotte, die imstande 
sind, die ruhmreichen Kampftra- 
ditjonen Ihrer Väter und Großvä­
ter mit gründlichen Kenntnissen 
moderner Waffen zu vereinen. Da­
zu trägt die FesEgujig der mate­
riell-technischen Basis der DOSAAF- 
Schulen, die Vervollkommnung der 
Lehr- und Prüfungsmittcl bei. Die 
Reptiblikorganisation der DOSAAF 
überbietet alljährlich die Aufgaben 
zur Ausbildung von Kadern.

Die Vorbereitung der Jugend auf 
den Armeedienst ist Gegenstand 
besonderer Fürsorge der DOSAAF- 
Organisationen. Sic sind bestrebt, 
daß die Jugend körperlich stark, in 
technischer und kultureller Hin­
sicht gebildet.ihre staatsbürgerliche 
Pflicht erfüllen geht. Dazu gilt es, 
alle Arten der Ausbildung und Er­
ziehung enger zu verbinden, 
dem Kongreß wurde von der 
ßen Bedeutung der weiteren 
breitung der technischen und 
litärsportarten gesprochen. In 
letzten. Jahren vergrößerte sich in 
der Republik die Zahl der Sporttrei­
benden, cs wurden mehr Meister und 
Meisterkandidaten des Sports sowie 
Leistungssportler vorbereitet. Preise 
in Unionswettbewerben wurden den 
Rcpublikaiiswahlcn im Flugzeug­
sport. im Automobil-Mehrkamnf, 
Schiffsmodellsport, Schießsport. Un­
terwasserschwimmen ii. a. zner- 
kannt. Noch nicht in allen Gebieten 
und Ravons ist drc militär-sportli­
che Vorbereitung gut organisiert.

Der Vorsitzende des Karagandacr 
Gebictskomitees der DOSA AF K. B. 
Bekenow, der Vorsitzende der 
Grundorganisation der Vcrtcidi- 
gungsgesellschaft der Kasachischen 
Staatsuniversität S' I. Gorbow, der 
Vorsitzende do* Panfilow-Rayon- 
komilccs der DOSAAF im Geirrt 
Taldv-Kurgan J. A Asimbajcw, die 
Brigadicrin und Nachwucbsausbil- 
derin im Trust „Pawlodarshilstroi“, 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR A. F. Rja- 
btischkina, der Vorsitzende des 
S’aatlfchcn Komitees der Kasachi­
schen SSR für technische Berufsaus­
bildung S. p. Dshandossow, der 
Vorsitzende des Rayonkomitecs der 
DOSAAF in Merke, Gebiet Dsham- 
bul. T. Moldachanow. der Zweite 
Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans S. A. Djatschcnko, der 
Leiter des technischen Sportklubs 
des Trusts „Kustanaisclstroi 13“

Atif. 
gro- 
Ven-
Mi- 
den

a.

E. A. Knjaginin, der Minister für 
Bildungswesen der Kasachischen 
SSR K. B. Balachmetow, der Vor­
sitzende des Kokfschetawer Ge- 
bielskomitecs der DOSAAF A. W. 
Nosdralschjow und andere, die auf 
dem Kongreß sprachen, stellten 
fest, daß die Verteidigungsgesell­
schaft der Republik zu ihrem Forum 
in organisatorischer Hinsicht er-, 
stärkt, ideologisch gestählt gekom­
men ist und durch ihre patrioti­
schen Talen das Ansehen und die 
Achtung der Werktätigen erworben 
hat. Die Delegierten tauschten Er­
fahrungen in der Arbeit mit Jugend­
lichen in der vormilitärischen Aus­
bildung und mit anderen Bevöl­
kerungskategorien, sprachen über 
Mängel und Wege ihrer Beseiti­
gung. über die weitere Mobilisie­
rung der DOSAAF-Kollektive zur 
erfolgreichen Lösung der von der 
Partei gestellten Aufgaben.

Die Kongreßteilnehmer wurden 
vom Vorsitzenden des ZK der 
DOSAAF der Turkmenischen SSR 
Generalmajor A. R. Rasijcw be­
grüßt. Auf dem Kongreß snrachen 
der Vorsitzende des ZK der 
DOSAAF der UdSSR, Admiral der 
Flotte G. M. Jegorow, das Mit­
glied des Kriegsrats — Chef der 
Politischen Verwaltung des Mit­
telasiatischen Militärbezirks Gene­
ralleutnant W. F. Arapow.

Die Kongreßteilnehmer wurden 
von Sportlern begrüßt.

In der einmütig angenommenen 
Resolution brachten die Kongreß­
delegierten die heiße Billigung der 
Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU zum Ausdruck und versi­
cherten ihrem Zentralkomitee, daß 
die DOSAAF-Organisationcn der 
Republik sich um die Kommunisti­
sche Partei noch enger Zusammen­
schlüßen und alle Kräfte aufbieten 
werden, wm die Festigung der Ver­
teidigungsmacht der UdSSR und 
die Vorbereitung der Werktätigen 
zum Schutz der sozialistischen 
Heimat größtmöglich zu fördern.

Mit großer Begeisterung nahm 
der Kongreß ein Grußschrcibcn an 
das Zentralkomitee der KPdSU an.

Es wurden das ZK und die Re­
visionskommission der DOSAAF 
der Kasachischen SSR gewählt.

A
Auf dem Organisationsnlcnum des 

ZK der Freiwilligen Rcpublikgc- 
scllschaft zur Förderung der Ar­
mee, Luftstreitkräfte und Flotte der 
UdSSR wurde Generalmajor B. B. 
Baitassow zum Vorsitzenden des 
ZK der DOSAAF der Kasachischen 
SSR gewählt.

(KasTAG)

K"J

Der Bau des republikgrößfcn Ge- 
'rcidesilos in Shaksy, Gebiet Tur- 
■jai, wurde termingemäß abgeschlos­
sen. Mit der Inbetriebnahme neuer 
' agerräume stieg seine Kapazität 
ujf mehr als das 2,5fache. -In die- 
;em Jahr wird er das Getreide nicht 
nur von den Landwirtschaftsbetrie­
ben des Rayons Shaksy, sondern 
mell von den entlegenen Sowchosen 
les Rayons Kijma annehmen.

In dem vom Kongreß gefaßten 
sich die Zahl der Getreideaimahmc-

betriebe im Gebiet verdoppelt. Sie 
wurden unweit der entlegenen Sow­
chose und Kolchose errichtet, wo­
durch der Abstand von den Agrar­
betrieben zu den Getreidesilos be­
deutend kürzer geworden ist.

Die Getreidespeicher werden vor­
wiegend aus Fertigtcilslahlbelon- 
Konstruktionen und Stahlblech ge­
baut. Alle Produktionsprozesse sind 
hier mechanisiert und automati­
siert.

(KasTAG)

Zeilvorlatrf, überholen die Mechanisatoren des Sowchos „Tscha- 
pajewski", Rayon Syrjanow.sk, Gebiet Ostkasachstan, die Technik. Die 
Aggregate für das kommende Frühjahr instand setzen half ihnen die in 
diesem Herbst gebaute Box unter Folie. Die Ausgaben dafür waren nicht 
groß, die Arbeit in der Wärme geht aber besser voran.

Im Bild: Alexej KanlaHnski. Träger des Lcninordens und zweier Orden 
des Roten Arbeitsbanners, und Tachtarkan Jedelbajew zählen zu den be­
sten Rcparalurarbeitcrn des Sowchos.

Foto: Woldemar Bär

Ein rühriger Propagandist

Wettbewerb als
Beurteilungsmaßstab

Im Gebiet Dshcskasgan verlief 
eine Woche der Propaganda athei­
stischer Kenntnisse. Sic war vom 
Gebietshaus für wissenschaftlichen 
Atheismus, zusammen mit der Ge­
bietsorga,nlsatioh der Gesellschaft 
„Snanije“ veranstaltet worden. Die 
Vorträge, Aussprachen, Frage-und- 
Antworl-Abcnde, Filmlcktor i c n 
wurden von Tast 20 000 Werktäti­
gen der Industrie- und Baubetriebe, 
Sowchpse, Institutionen sowie von 
Studenten und Schülern besucht.

An dieser Arbeit nahm Johann 
Erfurt aktiv teil. Der Leiter der 
Konstruktionsabteilung der Dshes- 
kasgancr Kupferhütte Johann Erfurt 
leitet bereits sieben Jahre den Athei­
stenrat des Betriebs. Auf seine An­
regung wurden im Werk eine Bi­
bliothek und eine Ecke des Athei­
sten eingerichtet. Der Rat arbeitet 
nach einem inhaltsreichen Plan.

Michail UTSCHENIK
Dshcskasgan

VI. Künstlerkongreß der UdSSR abgeschlossen
Die grenzenlose Troue der Mei­

ster der multinationalen sowjeti­
schen bildenden Kunst zur Partei 
Lenins, ihre feste Entschlossenheit, 
auch ferner an der geistigen For­
mung des Sowjetmenschen aktiv 
teilziinchmcn, demonstrierte der VI. 
Künstlerkorigrcß der UdSSR. Sei­
ne Schlußsitzung fand am 20. Janu­
ar in Moskau, im Großen Kremlpa­
last statt.

Der Sitzung wohnten die Genos­
sen P. N. Deinltschcw und M. W. 
Simjanin bei.

In dem vom Kongreß gefaßten
Beschluß wird fcstgcslellt, daß die .......... ......... ....................
sowjetischen Künstler allcs^daran- sammenhaltcn» und^all ihre Kraft,

setzen werden, um die historischen 
Pläne des XXVI. Parteitags der ■ 
KPdSU zu realisieren und die vom 
Novembcrplenum (1982) des ZK der 
KPdSU und in der Rede des Ge­
nossen J. W. Andropow während 
der Feierlichkeiten anläßlich des 60. 
Jahrestags der Gründung der1 
UdSSR gestellten Aufgaben zu er­
füllen.

Die Delegierten des VI. Künst- 
lerkongresscs der UdSSR versicher­
ten im Namen aller bildenden 
Künstler des Landes, daß sic mit 
ihrer teuren Partei stets eng zu-

ihrc Kenntnisse und ihr Talenti der 
allgemeinen Sache des kommunisti­
schen Aufbaus und der Schaffung 
von Werken widmen werden, die un­
serer großen Epoche würdig sind.

Einmütig wurde der Appell an die 
Künstler der Welt angenommen, die 
Bemühungen im Kampf gegen die 
Gefahr eines nuklearen Krieges, für 
den Sieg der Vernunft und des Hu­
manismus zu vereinen.

Auf dem ersten Plenum des Vor­
stands des Verbands Bildender 
Künstler der UdSSR wurde N. A. 
Ponomarjow zu seinem Vorsitzen­
den und T. T. Salachow zu seinem 
Ersten Sekretär gewählt.

(TASS)

Der- Produktjonsumfang in unse­
rem Landwirtschaftsbetrieb ver­
größert sich von Jahr zu Jahr. Seit 
1975 ist der Gctreidéverkauf an 
den Staat auf nahezu das Doppelte 
angewachsen; wir produzieren auch 
bedeutend mehr Zuckerrüben, 
Fleisch und Milch. Erfolgreich war 
auch das erste Jahr des elften Plan- 
jahrfünfls, wo unser Kollektiv un­
ter die führenden im Rayon vor­
rückte.

Wir sind der Ansicht, daß diese 
Ergebnisse dank der großen Auf­
merksamkeit möglich geworden 
sind, die das Parteikomitee, der 
Kolchosvorstand und die Gewerk­
schaftsorganisation für Fragen des 
sozialistischen Wettbewerbs bekun­
den. Der Erfolg in dieser Sache ist 
um so höher, je weniger Schablonen 
cs gibt. Von konkreten Produktions­
bedingungen ausgehend, erarbeiten 
wir konkret die Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs. Dabei 
berfiühen wir uns, die Hauptprin­
zipien des Wettbewerbs — Offen­
kundigkeit und massenhaften Cha­
rakter — zu sichern.

Den Schwerpunkt der ganzen or­
ganisatorischen Arbeit verlegten 
wir direkt in die Produklionsab- 
schnitte — dorthin, wo die Grund­
lage der künftigen Ernte geschaffen 
wird, wo Milch und Fleisch erzeugt 
werden.

Die Mitarbcilcr der Milchfarm 
bewältigen erfolgreich ihre sozia­
listischen Verpflichtungen. Hier ha­
ben wir deren Verteidigung durch 
jene eingeführt, die diese Verpflich­
tungen übernehmen. So beweisen 
z. B. die Melkerinnen anhand kon­
kreter Berechnungen auf den Ver­
sammlungen der Gewerkschafts­
gruppe die Realität ihrer Pläne und 
unterbreiten Vorschläge, was dafür 
zu tun sei. In diesem Fall handelt 
cs sich um die Verstärkung der Fut­
terbasis, um die Vervollkommnung 
der Organisation und Entlohnung 
der Arbeit. \

Wie war es doch früher? Eine 
Melkerin übernahm eine Verpflich­
tung, nannte eine Zahl. Bestenfalls 
(ragte man: „Vielleicht könntest du 
auch mehr leisten?“ Darauf antwor­
tete sie „ja“ oder ..nein“. Damit 
war alles abgetan.

Erfolgreich lösen ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen die Melke­
rinnen Selma Rimmer, Emilie Rem- 
che, I.illi Kirchmeyer, Lydia So- 
rlch, Katharina Elke und viele an­
dere ein. So erhielt Selma Rimmer 
in zehn Monaten 2 550 Kilogramm 
Milch statt der 2 400 laut Verpflich­
tung. In der Melkherdc, die von Pe­
ter Bösherz gepflegt wird, wurden 
von jeder der 200 Kühe 2 430 Ki­
logramm Milch stalt 2 200 laut Ver­
pflichtung gemolken. Stephan We­
ber ist mehrfacher Sieger im Wett­
bewerb unter den Kälbcrmästern. In 
seiner Gruppe beträgt die Gewichts­
zunahme der Kälber im Tagesdurch­
schnitt 500 Gramm gegenüber der 
planmäßigen 400.

Der Erfolg der Viehzüchter er­
fordert tägliche, mühselige Arbeit, 
die vom Wettbewerb angelcitet 
wird. Die Ergebnisse des Wettbe­
werbs werden bei uns jede Dekade, 
an jedem Monats- und Quartalende 
ausgewertet. Die Sieger werden mit 
roten Wanderwimpeln, Ehrenurkun­
den und Geldprämien ausgezeich­
net. In der Farm ist cs ?ur Regel

geworden: Jeder muß beim Nach-
• hadsegehen wissen, was er heute 

geleistet hat.
Zur Erhöhung der Rolle der Ge­

werkschaften bei der Organisation 
des Wettbewerbs führten wir in 
allen Farmkollektiven Versammlun­
gen durch, auf denen d:c vor den 
Viehzüchtern stehenden Aufgaben 
erörtert wurden. Die Parteiorgani­
sation des Kolchos bemüht sich, den 
Wettbewerb in ihrer ganzen Arbeit 
größtmöglich als einen Faktor zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät, als eine Form der Teilnahme­
der. Massen an der Leitung der Pro­
duktion, als ein Mittel zur Erzie­
hung der Kolchosbauern zum kom­
munistischen Verhalten zur Arbeit 
und zur Entfaltung der Initiative 
zu nutzen.

Zusammen mit der Gewerk­
schafts- und der Komsomolorgani­
sation sorgt das Parteikomitcc für 
eine günstige moralische Atmosphä­
re im Kollektiv. bei der ehrliche, 
gewissenhafte Werktätige verdien­
te Achtung und Ehre genießen. Zu 
diesem Zweck veranstalten wir 
Abende zur Ehrung der Schrittma­
cher der Produktion, ihre Zusam­
menkünfte mit Jugendlichen und 
Schülern. Das alles ist von großer 
erzieherischer Bedeutung.

Die Leistungen einzelner Kol­
chosbauern werden in der Regel in 
den Kollektiven besprochen, ihre Er­
fahrungen werden zum Gemeingut 
aller. Die Besten werden ins Ehren­
buch des Kolchos eingetragen und 
deren Porträts — in der Ruhmcs- 
allee ausgehängt.

Als ein wichtiges Element des 
sozialistischen Wettbewerbs be­
trachten wir die Lehrmcislertätig- 
keit, wenn der erfahrene Meister 
den jungen Arbeiter auf das Niveau 
seiner Meisterschaft bringt. Großer 
Achtung erfreut sich im Kollektiv 
der Lehrmeister Iwan Kotschergin 
und sein junger Nachfolger Wassili 
Breckel, der Mechanisator Adolf 
Keßler und sein Schüler Kalishan 
Shanhyrhajcw. Sie gehen aus. dem 
sozialistischen Wettbewerb jedes 
Jahr als Sieger hervor.

Wir messen den Zusammenkünf­
ten der Produktionsschrittmacher 
und Arbeitsveteranen mit den, Ober­
schülern große erzieherische Be­
deutung bei. Während dieser Zu­
sammenkünfte macht sich die jun­
ge Ablösung mit den Erfahrungen 
der älteren Generation bekannt. Es 
ist daher. kein Zufall, daß unsere 
Schulabgänger im Kolchos bleiben. 
Hier gibt man ihnen das Geleit in 
die Armee, hierher kehren sie nach 
dem Armeedienst wieder zurück. 
Die Eltern werden an ihren Arbeits­
plätzen von den Kindern abgelöst. 
Solche Kolchosbauern wie Wolde­
mar Pfeifer, Johann Lericli, Rein­
hold Rimmer, Alexander Karsten 
und andere sind für die jungen Me­
chanisatoren ein gutes Vorbild.

Schwierig, aber auch ruhmvoll 
ist die Arbeit eines Werktätigen 
der Landwirtschaft. Um so wichti­
ger ist es, seinen Beitrag rechtzei­
tig und würdig zu bewerten. Und 
gerade dabei dient der sozialisti­
sche Wettbewerb als ein objektives 
Kriterium.

Usen PRINBEKOW. 
Sekretär des Partcikonütces im 
Thälmann-Kolchos 
Gebiet Taldy-Kurgan
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Alexander TWARDOWSKI

Dem Andenken 
Lenins ,
Wir denken des Winters mit 

Bangen, 
noch ist kein Jahrtausend dahin, 
da Lenin von uns ist gegangen. 
Verwaist blieben wir ohne ihn.
Das Land war von Trauer 

umfangen.
Der Abschied von ihm fici uns 

schwer.
Es ist kein Jahrtausend 

vergangen, 
verflossen ist aber wohl mehr...
Ich weiß noch: In schweigender 

Trauer, 
mit starren Gesichtern voll Pein 
verließen spät abends • 

die Bauern 
die Schule und schlichen sich 

heim.
Das Haus war nun still und 

verlassen.
Das Tor schloß mit leisem 

Geknarr 
die Wächterin. Und in 

der Klasse, 
wo grad die Zusammenkunft 

war, 
halt' ich mir ein Obdach 

gefunden, 
weil's draußen so stürmte 

und schneit', 
ich — dreizehnjähriger Junge, 
(wie ist er von mir heule weit!), 
in Ohrmütze, schlottrigem

Mantel, 
der mir‘war „zum Wachsen" 

gemacht. 
Doch hab ich bis heute behalten 
im Herzen, im Sinn jene 

Nacht...
Es blaute durchs Fenster 

die klare 
Schncemondnacht mit eisigem 

Schein.
Da schien mir, ich stund an 

der Bahre 
Iljitschs— er und ich nur allein. 
Ich fühlte kein ängstliches 

Zittern, 
hier stehend bei ihm in der Näh. 
Ein Mitleid erfaßte mich bitter, 
ein tiefes, unsägliches Weh. 
Noch klein war ich damals, 

und sicher 
noch kindlich mein junger 

Verstand.
Kein einziges all seiner Bücher 
hielt jemals ich noch in 

der Hand.
Ich kannte sein Bildnis 

und hörte, 
was ältere Leute erzählt,

, nicht mehr als 
die Allersgefährlen 

im Krähwinkel fern von 
der Welt.

Und doch — ganz gebrochen 
vor Trauer — 

schien mir auf dem Nachtlager 
hier, 

daß ich ihn viel stärker bedauer, 
als jemand es könnt außer mir. 
Und sollt's keinen Ausweg 

sonst geben, 
und hatt* ich.vorm Tode auch 

Furcht, 
so wollte ich selber nicht leben, 
blieb* er nur am Leben dadurch. 
Und könnt* ich nichts 

rückgängig machen, 
und hülfe mein Opfer nichts 

mehr, 
für Lenins erhabene Sache 
gäb gerne mein Leben ich her. 
Ich wollte ihm aufrichtig dienen 
und restlos mein Leben ihm 

weihn, 
und mag auch mein Tun 

und Beginnen - 
ihm vollständig unbekannt sein. 
Voll inniger Liebe zu Lenin 
tat ich meinen Treueschwur 

laut. 
Durchnäßt war von freudigen 

Tränen 
das Ränzlein mir unter 

dem Haupt.
Das Antlitz am Schnappsack, 

schlief, sachte 
ich müde vor Aufregung ein. 
Es dämmerte, als ich erwachte. 
Vom Hof bracht* man

Brennholz herein.
Der Sturmwind kam wütend 

gefahren, 
der Januar heulte wie toll. 
In jenem so denkwürd'gen 

Jahre 
trat ich ein in den Komsomol.

Deutsch von 
Sepp ÖSTERREICHER

Willi 
WEIDE Arrestant
Mit einem Wort, als das Proto­

koll über das begangene Delikt — 
kleines Rowdytum — nach allen 
Regeln der Jurisprudenz verfaßt 
uncr von beiden Seiten unterzeich­
net worden war, berief der Ab­
schnittsbevollmächtigte trotz des 
passiven Widerstandes der Obrig­
keit von Bachmutka — die Heu­
mahd war in vollem Gange — ei­
ne Versammlung der Dorföffent­
lichkeil ein, wo er die Anwesenden 
über die energisch durchgeführte 
Untersuchung und den Beschluß 
informierte, den Rowdy, alias den 
Bürger Radtke ins Rayonzentrum 
zu befördern zwecks gerichtlicher 
Verhandlung und nachfolgenden 
Absitzens. Die Öffentlichkeit, die 
von Wolodjka eine dermaßen ge­
meine Tat nicht erwartet hatte, 
schüttelte traurig den Kopf und 
zuckte mit den Achseln. Wäre es 
ein anderer gewesen, zum Beispiel 
Saschka Pinecker, hol ihn der 
Kuckuck! Im vorigen Jahr heulte 
der drei Nächte nacheinander auf 
dem Friedhof wie ein Wolf, das 
ganze Dorf in gruselige Angst ver­
setzend. Das war eben Saschka 
Pinecker gewesen, ein durchtriebe­
ner Schlingel! Wäre es nicht Wo­
lodjka, sondern ein anderer gewe­
sen, der sich den Bubenstreich mit 
den Kühen erlaubt hätte, so hätte 
die Öffentlichkeit Bachmutkas si­
cherlich nicht die staatswichtigen

(Anfang Nr. Nr. 6, 11)

Rund um die UhrWoldemar 
EKKERT

1.

Frischer Tau blitzt auf den Gräsern, 
die die Morgensonne küßt, 
und ein Specht klopft ab beflissen 
unser kleines Baugerüst.
In der Morgenkühie schmiegst du 
wärmesuchend dich an mich: 
ich erspähe graue Pünktchen — 
Sommersprossen im Gesicht.
Schäm dich nicht der Bolen dessen, 
was einst in der Kindheit war..’.
Kleine Fältchen um die Augen 
merken fleißig Jahr um Jahr. 
Ist das Häuschen fertig, können 
wir dann, schweigend, stundenlang 
nach des Tages Müh'n belauschen 
der Erinnerung Wellengang.
Hab ich nicht mein ganzes Leben 
dich gesucht, auch unbewußt? 
Hätte dich verpassen können — 
hämmerl's bange in der Brust. 
Nicht solide, meinst du, sei das?
Nein, du weißt es grad so gut, »
daß man in den jungen Jahren 
gern mal etwas wichtig tut. — 
Doch die Jahre machen ernster.
Was mir auch das Leben gab — 
ist das teuerste von allem, 
daß ich dich gefunden hab.

2.

Herrlich ist cs, sommers anzuzünden 
mit dem Morgenrot den jungen Tag! 
Mil dem Winde um die Wette Kühle

schenken 
allen, wer die Morgenkühle mag! 
Herrlich, in der eignen Hand zu spüren 
deines Kindes quicklebendige Hand, 
wenn wir mit den ersten Sonnenstrahlen 
waten durch den Ufersand.
„Hier spricht Moskaul Guten Tag, 

Genossen!** —

Wohlbekannt cs aus dem Rundfunk schallt. 
„Djeda, wir sind auch Genossen", sagt 

die Kleine. — 
Herrlich, wie in ihr das Gute widcrhallt!

3.

Einsam auf der Waldcslichlung 
steht ein Junges, zartes Birklein, 
Wind und Wetter preisgegeben. 
Wenn cs Wind und Regen peitschen, 
slreckt’s die Ästlein hilicsuchend, 
tief gebeugt, dem Wald entgegen.
Oo sein stummes Sehnen ahnen 
diese Blumen, diese Gräser, 
diese Birken, Fichten, Pappeln?... 
Meine kleine Nichte flicht ihm 
in die langen grünen Strähnen 
kleine Zöpfchen aus Kamillen. 
Weißt du, Kind, nach schönen Zöpfen 
sehnen sich wohl viele Mädchen, 
doch dein liebes Birklcin sehnt sich 
nach dem Wald, nach seinen Bäumen.

4.

Der Jcnisscj trug seit undenklichen Zeilen 
seine Fluten 'gcn Norden ins Meer, 
bespülte die Ufer und trat aus den Ufern, 
riß Bäume aus und trieb sic daher.
Da baute der.Mcnsch einen Damm in

die Strömung.
Doch der Fluß ward zum Meer und 

verschlang, 
was da blühte und grünte jahrtausendelang.

5.

Wenn d^r Abendsonne letzte Strahlen 
golden schimmern durch des Waldes Grün, 
wenn rnjt ihrem Feuer sie die Wellen 
lassen auch im Jenisscj crglühn, 
oh, dann tragen die Gedanken wieder

in die ferne Kindheit mich zurück, 
und mein Herz pocht heftiger und lauter, 
wehmutsvoll versonnen wird der Blick. 
In Gedanken hab ich oft gesehen 
unser Dorf am Fluß im schattigen Tal, 
wo in Schwärmen Raben, Dohlen kreischen, 
zetern wohl ums späte Abendmahl.
Längs der Straßen — hohe Pappeln, Rüstern 
säumen ein die Höfe und den Fluß.
Auf die höchsten Bäume klettern können, 
war für mich Bedürfnis und Genuß. 
Und im Birkensteige rücklings liegen, 
Stachelbeeren essen frisch vom Strauch, 
an der Scheune in der Märzensonnc 
Heine lesen — ja, das tat ich aucn.
Wenn wir nachts die Pferde hüten mußten — 
über uns d«'.s Stcrnenfirmamont — 
schauten wir berückt das große Wunder: 
wie. ein Sten am Himmelszelt verbrennt. 
Und im Herbst gruppieren sich

die Nachbarn, 
dreschen ihre Ernte kollektiv, 
heiß gehl's her, und doch: beim Späßcmachen 
lacht sich mancher krumm und schief... 
Hoch beladen ist der Leiterwagen, 
und ich throne oben auf dem Stroh. 
Staub aufwirbelnd, zieht die Herde 

dorfwärls, 
und des Hirten Peitsche knallt nur so... 
Endlos reihen Bilder sich an Bilder, 
die das Hirn durch seine Zellen sieht... 
Kein Zurück gibt's in die ferne Kindheit, 
wie's auch in mein Dörfchen keines gibt...

6.

Auf die Welt senkt sich der Abend nieder, 
aus dem Wald lugt schon die Nacht heraus. 
Das sind Stunden, da die Liebesgöttin 
löscht sogar des Mondes Lampe aus.
Und in diesen stillen Stunden leuchtet 
mir dein Lächeln und der Augen Glanz. 
Diese Stille ist ein Schrei der Seele, 
alles ringsumher verschwindet ganz. 
Keine Jahre können sic bezwingen, 
diese Glut, die durch die Adern geht. 
Reiz und Glück der Liebe voll zu -schäl zen, 
mit den Jahren man erst recht versieht.

NEUERSCHEINUNGEN

Lobenswerte Sorgfalt

Konstantin Ehrlich, der Leiter 
der Deutschen Redaktion im Ver­
lag „Kasachstan", hat die sowjet­
deutsche Literâtur unlängst um 
ein Büchlein bereichert, das sicher­
lich das Interesse vieler Leser er­
wecken wird. Der Autor hat es 
„Lose Blätter" betitelt, wenngleich 
die einzelnen Blätter inhaltlich 
eng miteinander verbunden sind. 
Gut die Hälfte des Büchleins neh­
men die „Literaturhislorischen 
Briefe" ein, in denen der Verfasser 
den Anfängen der Literatur der 
Rußlanddeutschen nachspürl. um 
diese sehr informative Abhandlung 
mit einigen kurzen Slreifzügen in 
die sowjetdeutsche Literatur abzu­
schließen. Es ist verständlich, 
daß sich dabei stellenweise Analo­
gien mit dem inhaltsreichen Vor­
wort Woldemar Ekkerls zu Band I 
der dreibändigen „Anthologie der 
sowjeldeulschen Literatur" nicht 
vermeiden ließen. Jedoch, beim Le­

Heumähdarbeilen unterbrochen — 
ein Tag nährt das Jahr. Hier aber 
handelte es sich um einen Son­
derfall. Wolodjka war ein erstklas­
siger professioneller Hirt, wie das 
Dorf noch keinen gehabt hatte, ein 
Hirt von Gottes Gnaden! Seine Sa­
che kannte er aus dem Effeff, bes­
ser als ein beliebiger Kandidat, ge­
schweige denn ein Doktor der Wis­
senschaften aus dem Institut für 
Grünland- und Weidewirtschaft. 
Aber nicht das war der springende 
Punkt. Für Wolodjka waren die 
Tiere kein dummes Vieh, und da 
sollte er nun plötzlich solch einen 
frechen Lausbubenstrqich ausge­
führt haben!? Unvorstellbar! Die 
enttäuschte Öffentlichkeit hatte 
was zum Traurigsein. Nur Wanjka 
Lambrecht, der, weiß Golt wie, 
unter das Dorfaktiv geraten war, 
ließ sich nicht von der allgemeinen 
Traurigkeit unlerkriegcn und rief 
dem Abschnitlsbzvollmächtig t e n 
Sidras dreist grinsend zu, er möge 
doch ergründen, wie denn Wolodj­
ka, der sich in jener Nacht mit 
der Herde auf der dreißig Kilome­
ter von Bachmutka entfernten Ge­
birgsweide befand, diesen ulkigen 
Streich mit den Kühen auf dem 
Dach zuslandcgebracht haben soll­
te, ohne daß jemand sein Ver­
schwinden von der Alpenweide und 
sein Auftauchen im Dorf bemerht 
hatte? Und ob es hier nicht eigent­
lich nach Voluntarismus seitens 
des Abschnittsbevollmächtigten Si­

sen dieser „Briefe“ überzeugt man 
sich bald davon, daß K. Ehrlich für 
dieselben einen Riesenberg an Ma­
terialien, Daten und Fakten bewäl­
tigen mußte, was ihm mit lobens­
werter Mühewaltung und Sorg­
falt gelungen ist. Da tauchen Dut­
zende Namen, Titel und Wer­
ke auf, von denen wohl die mei­
sten sowjetdeuIschen Leser bisher 
kaum eine Ahnung halten. Schon 
allein der Umstand, daß der Auttor 
sic aus dem Dunkel der Vergan­
genheit, aus dem Nebel des Ver­
gessens vy jeder ans Licht geholt 
hat, verdient gerechte Anerken­
nung.

Das Thema bringt es mit sich, 
bedingt es sogar, daß K Ehrlich 
bis auf die vor zwei Jahrhunderten 
erfolgte Einwanderung der Deut­
schen in das zaristische Ruß­
land zurückgreifen muß, um die 
Züge, die Eigenart der Kolonisten­
literatur zu erklären. Sehr richtig 
vermerkt er, daß die Literatur der 
Rußland- und später der Sowjet­
deutschen eine künstlerische Wi­
derspiegelung ihrer Geschichte, ih­
rer Bestrebungen und Wunsch­
träume ist. Er weist, wie auch Ek- 
kert, darauf hin, daß eines der 
ältesten uns crhaltengebliebcncn 
Denkmale der rußlariddeulschen 
Literatur ein noch um 1770 ent­
standenes Vcrswerk, die „Reisebe­
schreibung der Kolonisten wie 
auch Lebensart der Russen" von 
Bernhardt vön Platen ist. Darin 
schildert der ehemalige preußische 
Offizier, der mit vielen anderen 
Deutschen von einem Werbeagen­
ten der russischen Regierung für 
die Übersiedlung angeworben wor­
den war, in ungelenken Zeilen, 
deren Deutsch uns heule etwas 
seltsam, sogar komisch anmutet, 
das Schicksal der ersten deut­
schen Kolonisten, denen die Zarin 
Katharina II. in ihren Manifesten 
goldene Berge versprochen hatte, 
und die sich dann größtenteils in 
den damals noch öden und men­
schenarmen Wolgasteppen wieder- 

dras, der kraft seines beruflichen 
Versagens himmelschrc ienden 
Ausschuß in der Arbeit zulasse, ei­
nen Unschuldigen eines von .ihm 
nicht begangenen Vergehens zeihe. 
Außerdem lenkte der Schelm Wanj­
ka Lambrecht die Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit auf die Tatsache, 
daß das zweite Stück des Lauf­
stegs im Stall des lahmen Stachus 
liege, der am vorigen Sonnabend 
sein hundertstes Jahr auf den Buk- 
kel gekriegt hatte, und das dritte 
liege im Vorgärlchen des Abtei- 
lungsvcrwalters. Und weil dem so 

* sei, müßten alle drei zur Verant­
wortung gezogen werden.

Ja, Schelm bleibt Schelm! Wanj- 
kas Anwaltschaft hatte zur Folge, 
daß sich die Stimmung der Öffent­
lichkeit, die schon fest entschlos­
sen gewesen war, ihren Hirten Woi 
Ivdjka dem Sidras nicht afiszulie- 
fern und für den Küherowdy die 
Bürgschaft zu übernehmen, zuse­
hends verschlechterte. Der Versuch, 
ehrbare Leute zu blamieren, war 
schon kein Schelmenstreich mehr, 
sondern eine Gemeinheit. Wanjka 
raufte sich das Haar und schrie 
der Öffentlichkeit unverständliche 
Worte zu, als Wolodjka sich ohne 
Umschweife auch hierin als schul­
dig bekannte, indem er berichtete, 
wie und wo er die einzelnen Teile 
des Laufstegs versteckt hatte.

Wanjka überführte ihn sofort ei­
niger Unstimmigkeiten der Aussa­
ge, doch umsonst. Die Öffentlich­

fanden, wo sic, egal ob Handwer­
ker oder Offizier, sich der Land­
wirtschaft widmen mußten, was 
den späteren Geschichtsforscher 
Gottlieb Beralz zu der spöttischen 
Sentenz veranlaßte: „...Und nun 
sehen wir den Fokus: Deutsche 
Handwerker werden an der Wolga 
in Ackcrbaukolonicn angesiedelt 
und von Offizieren in der Land­
wirtschaft unterrichtet!“

Anfänglich waren die neuen Ko­
lonien an der Wolga ziemlich arm, 
hatten mit Entbehrungen und Miß­
ernten zu kämpfen, was wohl einer 
der Gründe war, warum sich (nach 
Schätzungen verschiedener Auto­
ren) mehrere Hundert deutsche Ko­
lonisten den rebellierenden Scharen 

■Jemcljan Pugatschows anschlossen. 
Die Teilnahme der deutschen Ko­
lonisten qn den Feldzügen gegen 
'Napoleon ist historisch verbürgt 
und hat auch in der Volksdichtung 
ihren Widerhall gefunden. Aus die­
sem Genre der Literatur führt 
K. Ehrlich den Wortlaut eines 
Volksliedes an, das von den Ruß- 
landdeulschen viel gesungen wur­
de. Darin heißt es eingangs: „Ist 
es denn auch wirklich war, /Was 
man hat vernommen,/ Daß der 
Kaiser Napoleon/ Sei nach Ruß­
land kommen?/ Viel zu Pferd und 
viel zu Fuß./ Sind nach Rußland 
kommen./ Haben gleich die schöne 
Stadt/ Moskau eingenommen." Im 
Schiußvers wird das unrühmliche 
Ende des Rußlandsfeldzuges des 
überheblichen Korsen besungen: 
„Kaiser, der Napoleon./ Wurde aus 
dem Lager/ Und mit Weh und Ach 
so groß,/ Wieder aus Moskau ge­
schlagen.1*

Ihre Liebe und Treue zur neuen 
Heimat bewiesen die Kolonisten 
auch im Krimkrieg (1853—1856) 
und im Russisch-Türkischen Krieg 
(1877—1878). Davon zeugt das 
patriotische Volkslied: „Die tauri­
sche Festung bei Konstantinopol/. 
Sie kam ja herunter bei Sewasto­
pol./ Die Franken, die Türken, die 
englische Schar,/ Sie brachten das 
Russische Reich in Gefahr./ ...O 

keit war nicht geneigt, sich mit 
Kleinkram abzugeben, mochte dies 
der Abschnittsbevollmächtigte tun. 
Und Wolodjkas Schicksal war be­
siegelt.

Einen halben Tag und eine gan­
ze Nacht wurden Wolodjka für die 
Vorbereitung zu der ihm bevorste­
henden zwangsläufigen Reise ge­
währt. Am nächsten Morgen 
machte er sich unter Bewachung 
des Abschnittsbevollmächtigten aul 
den Weg zum Rayonzenlrum. So 
war er nun Opfer seiner Selbst­
bezichtigung geworden, wie Wanj­
ka Lambrecht die sich zugetragene 
Geschichte qualifizierte...

„Slschupinis Alfonsos Josef!" 
wiederholte Onkel Perschin noch 
einmal, „ach, der Landstreicher!"

Er zog die Brauen zusammen 
und betrachtete Wolodjka mit sei­
nen gutmütigen Kuhaugen.

„Hast Pech, Bursche, mit der Zel­
lengesellschaft- Er, der Stschu» 
pims Alfonsos Josef, ist wieder ins 
Kittchen geraten. Und eine Einzel­
zelle ist gerade nicht frei. Dort 
wird mit Giftstoffen auf Wanzen 
Jagd gemacht. Also ist's da ge­
fährlich für den Menschen.“

Der Hauptfeldwebel hatte seine er­
sten Dienstslundcn nach dem Ur­
laub angetreten und sich noch nicht 
mit dem 1 läftlingskontingent der 
Rayonarrestanstalt vertraut machen 
können. Aber den Stil seines allen 
Bekannten stellte er sofort fest. 
Stschupinis Alfonsos Josef, ge­
boren 1930, „Profi-Bummelant" und 
Drückeberger, hatte wiederholt we­
gen Diebstahls und Herumstrolche- 
rel abgesessen, war ein großer Ken­
ner der Traditionen der spezifischen 
Welt, deren Folklore, war ein 

wartet, ihr Türken, o wartet, Fran­
zosen!/ Wir geben euch allen die 
ledernen Hosen!/ Wir hauen euch 
alle von Kopf bis zu Fuß,/ Und 
schenken euch Pulver und Kugeln 
zum Gruß!“

Daß die Literatur der Rußland­
deutschen von vornherein einen 
ausgeprägten bürgerlich-klerikalen 
Charakter trug, ist auf die Macht, 
den Einfluß der Kirche in den Ko­
lonien zurückzuführcn, die durch 
die Russifizierungspolilik der rus­
sischen Behörden noen gefördert 
wurde. „Denn die Geistlichkeit 
sprach und schrieb die Sprache der 
Kolonistenmassc". Die Kirche 
schuf eine Vielzahl eigener Verla­
ge, die natürlich nur religiöse Li­
teratur herausgaben. Doch allmäh­
lich drangen die Ideen des Sozia­
lismus auch in die deutschsprachi­
gen Gebiet«; Rußlands vor. Wäh­
rend der Revolution von 1905 kam 
cs zu Bauernaufständen in den 
deutschen Kolonien. Eine Reihe von 
Wolgadeutschen Intellektuellen er­
kannte schon damals die Notwen­
digkeit des revolutionären Kamp­
fes.

K. Ehrlich führt eine ganze Li­
ste von Namen aktiver Revolutio­
näre aus der Mille der Rußland­
deutschen an, darunter solche be­
kannten, wie P. Sternberg und 
E. Quiering.

Der Russisch-Japanische Krieg 
(1904—1905) fand auch seinen 
Niederschlag in dem Lied der 
Rußlanddeutschen: „Wie siehi's
aus im Fernen Osten./ Wo der 
Krieg so wüten tut?/ Manches Le­
ben wird es kosten/ Und noch 
manches junge Blut".

Leider ist uns eine Vielzahl von 
Versen, Liedern und Prosawerken 
der Rußlanddeutschen, insbesonde­
re aus dem ersten Jahrhundert ih­
res Lebens in der neuen Heimat, 
nicht erhallen geblieben, und man 
kann, zusammen mit David Ku- 
'feld nur bedauern, was er in seiner 
Dichtung „Das Lied vom Küster 
Deis" so ausdrücklc: „Manches 
hat er selbst gedichtet,/ Doch die 
Werke sind vernichtet/ Und ver­
weht vom Sleppcnwind.../ Wieviel 
teure Manuskripte/ Uns schon so 
verloren sind!*’ 

schlauer heimtückischer Geselle, ein 
sozial gefährliches Element, das die 
Losung „Wer nicht arbeitet, der 
trinkt" ins Leben umzusetzen such­
te. Zu den Sternenstunden von Al­
fonsos Josef gehörte solch ein Auf­
enthalt in den Arrestanstalten, wo 
er sich vor den Rotzbengeln als 
König der kriminellen Welt auf­
spielte, sich an seiner Macht über 
sic ergötzte, die er meisterhaft und 
mit Raffinesse ausübte.

„Laß dich nicht ein mit diesem 
Scheißkerl", warnte Onkel Per­
schin. „Hall dich weiter von ihm!" 
Mit diesen Worten zog der Miliz­
mann ein schneeweißes Handtuch 
von einem der Betten, warf es zu 
Boden und stapfte mit seinen Stie­
feln — Größe 46 — über das Tuch, 
so daß es sich in einen dreckigen 
Fußlappen verwandelte.

„Na, also! tyih dich vorläufig 
von der Freiheit aus, die dir wohl 
zum Überdruß geworden ist. Mor­
gen bring ich dich ins Gericht!"

Wolodjka schritt zögernd über 
den Fußlappen in die Zelle. Hinter 
ihm fiel die Tür klirrend ins 
Schloß.

5
„Stop, Ganoven, wir haben hier, 

glaub ich, Zuwachs bekommen", 
vernahm Wolodjka eine quäkende 
Stimme und wurde endgültig wach. 
Durch die halbgeschlossenen Lider 
hindurch beobachtete er scharf die 
Eingclrctcncn.

Es waren an die zehn Burschen. 
Irgendwie schienen sie über einen 
Leisten geschlagen zu sein.

.Wie Kühe einer Herde', dachte 
er. Nur einer unterschied sich trenn­
scharf von den anderen.

,Der Bock', schloß Wolodjk?, ,der

Touristenausfluß

Zeichnung von Michail Salamatow

„Am Vorabend der Revolution 
von 1905 und danach“, schreibt 
K. Ehrlich, „kommt in die rußland­
deutsche Literatur eine neue Ge­
neration, der es bcschicden war, 
die proletarische Literatur der Ruß- 
landdculschcn zu gründen. Zu den 
wichtigsten Vertretern dieser Rich­
tung gehört Franz Bach und Ge­
org Luft. Sic traten in die Litera­
tur unter den Bedingungen der 
sich äußerst verschärfenden Klas­
sengegensätze. Klarer als je of­
fenbarte sich die Tiefe der sozia­
len Widersprüche, die sie in ihren 
Schöpfungen zu widerspiegeln 
suchten." Diesen Schriftstèllern 
war es vergönnt, den Sieg der 
Großen Oktoberrevolution mitzuer­
leben und aktiv an der Schaffung 
der sowjetdeutschen Literatur mil- 
zuwirken.

Es erübrigt sich wohl, auf das 
Schaffen dieser Vorkämpfer der so­
wjetdeutschen Literatur näher ein- 
zugehen, da es allgemein bekannt 
ist. Es- hat auch keinen Sinn, hier 
die vielen Namen aufzuzählcn, die 
der Verfasser der „Losen Blätter“ 
im weiteren anführt, denn ihre li­
terarische Aktivität ist schon in 
Band I der erwähnten Anthologie 
ausführlich beschrieben und ge­
würdigt worden, und der interes­
sierte Leser hat ja nun auch die 
Möglichkeit, sich in diesem Büch­
lein zusätzlich darüber zu infor­
mieren.

Der zweite Teil des Bändchens 
enthält literarische Porträts be­
kannter sowjctdeulschcr Schrift­
steller Viktor Heinz, Herbert Hen­
ke, Elsa Ulmer, Alexander Zicikc 
und Alexander Reimgen, sowie ei­
nige journalistische Beiträge. Den 
Schluß bildet die Erzählung „Nach­
klänge", die zweifellos autobiogra­
phische Züge trägt.

Abschließend sei noch ver­
merkt, daß die „Losen Blätter" po­
lygraphisch gut aufgemacht sind. 
Man kann nur wünschen und hof­
fen, daß auch weiteren Ausgaben 
des Verlags „Kasachstan" eine sol­
che Fürsorge und Sorgfalt zuteil 
wird.

Rudolf JACQL'EMIEN, 
Mitglied des Schriftstcllcrvcr- 
bandes der UdSS*R

Leitback einer Schafherde. Zu 
schwächlich für einen Bullen. Will 
sich aber das Aussehen eines sol­
chen geben.'

Indessen betrachtete der Bock 
aufmerksam das von Onkel Per­
schin beschmutzte Handtuch und 
warf auf die Pritsche, auf der Wo­
lodjka lag, unruhige Blicke. Daß 
der Ankömmling seine Schuhe beim 
Eintreten am Handtuch abgewischt 
halte und daß er unverfroren den 
Platz von Alfonses Josef, den be­
sten von allen, eingenommen hatte, 
sagte dem erfahrenen Sträfling vie­
les, auch daß ihm diesmal das Ab­
sitzen. wonach er äußerst akkurat 
von Zeit zu Zeit mit viel Sach­
kenntnis strebte (mit solch einer 
bunten Biographie war es ein Kin­
derspiel, statt für ein geringes Ver­
gehen 15 Tage Knast zu schieben, 
solle drei bis fünf Jahre am 
Schwanz zu fassen), nicht die er­
hoffte Freude bereiten würde. O 
wie ungelegen dieses Früchtchen 
hier reingeschneit war! Der Kuk- 
kuck weiß, wer der Kerl sein möch­
te? Starke Menschen fürchtete Al­
fonses Josef mit allen Fasern sei­
ner schwarzen Seele.

Den Finger gegen die Lippen 
gedrückt, näherte er sich auf den 
Zehenspitzen dem ruhig daliegcn- 
den Wolodjka, betrachtete forschend 
dessen Gesicht, sein durch den 
unmäßigen Gebrauch von Fusel 
stark mitgenommenes Gedächtnis 
anstrengend. Danach glitt sein ste­
chender Blick auf die vor der Brust 
gekreuzten Arme Wolodjkas.

,Der hat Schluß gemacht*, folger­
te Alfonses Josef, .endgültig und 
schon längst!*

(Fortsetzung folgt)

Friedrich BOLGER

Wahlsprüche
In verstummten Bergesklüften 
weilt die träge Ewigkeit.
Ihr Geheimnis bald zu lüften, 
eilt bergan die rege Zeit.
Berge sind vernarbte Wunden, 
und sie brennen gar nicht 

mehr...
Nur in unheilvollen Stunden 
eitern sic und schmerzen sehr.

A
Willst du immer friedlich leben, 
immer sei zum Streit bereit. 
Daß es nie wird Kriege geben, 
bleibe wachsam jederzeit.
.Legt die Wahrheit man 

in Ketten, 
bleibt sie dennoch ewig wahr. 
Willst du schützen sic und 

retten, 
scheue keinerlei Gefahr, 

A
Steine mahnen uns und klagen 
auf den Feldern, auf den Hohn: 
Möchten uns so manches sagen, 
doch wir können s nicht 

verstehn.
Steine seufzen still und stöhnen, 
wenn der Vollmond sie 

bescheint.
Steine sind erstarrte Tränen, 
die der Himmel einst verweint.

A
Schone, schütze stets das Leben 
als dein schönstes, höchstes 

Glück, 
Einmal nur isi's dir gegeben. 
Niemals kehrt's zu dir zurück.
Nie darfst du den Mut 

verlieren, 
sollt's dir manchmal übel gehn: 
Man erklimmt auf allen vieren 
oft die steilsten Felscnhöhn. 

A
Liebe gibt dir Mut und 

Stärke — 
macht dich auch zum 

schwächsten Zwerg.
Liebe schafft die schönsten 

Werke 
und zerstört manch schönes 

Werk.
Ach, wie oft, wie leicht 

verletzen 
einen Freund wir unbedacht... 
Und wir lernen ihn erst 

schätzen, 
wenn er nimmer mehr erwacht. 

A
Was erstreben wir im Leben 
ist für uns noch kein Gewinn: 
Es gewinnt erst Zweck und 

Sinn, 
wenn wir's andern weitergeben. 
Alles was du gern gegeben, 
kriegst du tausendfach zurück. 
Willst du glücklich sein im 

Leben, 
sorge für des Nächsten Glück.

Alexander BRETTMANN

Die Hoffnung
Im rauhen Gcwirbel der Zeit 
vergehn unaufhaltbar die Jahre. 
Die Hoffnung in Freude und 

Leid 
wir immer im Herzen gewahren. 
Mit ihr stürzten wir in 

die Schlacht, 
um unsere Feinde zu schlagen. 
Sie ist uns ein Leuchtturm bei 

Nacht, 
ein Kompaß in stürmischen 

Tagen.
Erleichtert die Last auf 

dem Pfad 
und lindert den Schmerz 

der Beschwerden.
Mit ihr sprießt im Frühling 

die Saat, 
erblühn und gedeihen 

die Gärten.
Die Hoffnung macht stark 

in Gefahr, 
verhilft uns durch Dickicht 

und Nebel.
Sie schenkt Zuversicht 

immerdar 
im ewigen Wirken und W eben.
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Briefe an die
JreuudschaH

Lebenswichtige 
Probleme

Einträchtige
Familie

Bei beliebiger Arbeit ist Peter 
Storm mit dabei. Während der 
Aussaat und der Ernlcbcrgung ar­
beitet er mit Hingabe und stets ge­
wissenhaft. Er kann halt nicht an­
ders arbeiten und leben.

Peter Storm ist im Kolchos 
„Kysyltan" aufgewachsen, hier hat 
er auch den Traktoristenberuf er­
lernt, hier lebt er jetzt mit seiner 
Familie, Zusammen mit Frau Ka­
tharina hat er vier Söhne erzogen, 
die alle schon selbständig sind. 
Katharina Storm arbeitet im Kol­
chos schon 35 Jahre als Melkerin. 
Den Fleiß ihrer Eltern ererbten 
auch die vier Söhne Alexander, Pe­
ter. Leo und Viktor. Alle vier sind 
erstklassige Mechanisatoren. Im 
Rayon genießen sie ebenfalls gu­
ten Ruf. Pünktlich und gewissen­
haft wie ihre Eltern werden eie 
Brüder Storm von ihren Dorigenos- 
sen hoch geachtet.

Tamara MERGEL 
Oehict Pawlodar

„D.e russische Frage" von Kon- 
slittitln Simonow wurde Im Ostka- 
sachstancr Dshambul-Theatcr insze­
niert. Mit dieser Aufführung eröff­
nete das Theater seine siebente 
Spielzeit.

Obwohl das Werk unmittelbar 
nach dem Großen Vaterländischen 
Krieg entstanden ist, hat es an Ak­
tualität auch heute nicht einge­
büßt, denn d c Probleme von Krieg 
und Frieden bleiben nach wie vor 
lebenswichtig und sind nicht ent- 
gültig gelöst.

Das Leben auf der Erde, der Welt­
frieden hängen nicht nur davon ab, 
wie sich die Beziehungen zwischen 
den sozialen Weltsystemen ent­
wickeln, sondern auch von jedem 
Menschen, von seinem leidenschaft­
lichen Wunsch, in Frieden zu leben, 
Frieden und Glück müssen vertei­
digt werden. Gerade diesen Proble­
men ist die Aufführung gewidmet, 
die von dem Chefregisscur des 
Theaters W. Parschin inszeniert 
worden ist.

Im Bild: Szene aus der Auffüh­
rung „Die russische Frage".

Foto; Wladislaw Pawlunin

„Halt!“ dem Aggressor
Die Anzeichen sind nicht mehr zu verkennen, 
und Tel Aviv hat offen schon gedroht, 
urplötzlich Syrien zu überrennen, 
das Beirut beigestanden in der Not.

Jordanien soll ihrer Macht sich beugen, 
Ägypten kuschen sich, erschreckt und bang ... 
Am Blut der Völker möchten sie sich säugen, 
was ihnen jâ bisher schon oft gelang.

Die Israelis ständig konzentrieren 
schon Panzertruppen im Bekaa-Tal; 
sie wollen anscheinend von dort forcicten 
den „Vormarsch auf Damaskus“ triumphal.

Von einem reichen Gönner ausgehalten, 
vom kriegerischen Größenwahn erfaßt 
woll'n sie den Nahen Osten so gestalten, 
wie es in ihre Großmachtpläne paßt.

Palästinenser haben sie vertrieben 
aus deren Heimat anpo dazumal, 
und Massenmord in Libanon betrieben 
in wildem Blutrausch, grausan^und brutal.

Kulturleben der Republik

Doch diesmal ist gefährlich das Verbrechen, 
denn Syrien ist nicht der Libanon!
Hier kann ganz unverhofft und jäh zerbrechen 
der Räuber Kraft, genährt vom Pentagon.

Doch wird es Zeit, daßisich zusammcnschließen 
alle Araber, einmütig und bald,
und kühn entgegentreten der Gewalt, 
um zu verhindern neues Blutvergießen 
und dem Aggressor zu gebieten: „Halt!"

/

Rudi RIFF

Gründlich 
und zuverlässig

Viktor war etwas erregt. Zum 
erstenmal nahm er als gleichbe­
rechtigtes Mitglied des Kollektivs 
an der Vollversammlung der Sow- 
chosarbéiter teil. Der Sowchosdirek- 
tor sprach über die Ergebnisse des 
Wirtschaftsjahrs, nannte die Namen 
der Besten. Als er auf die Brigade 
Alexander Kraus zu sprechen kam, 
horchte Viktor gespannt hin. Wirk­
lich — auch sein Name wurde er­
wähnt! Die Mechanisatoren neben 
ihm nickten ihm freundlich zu, und 
der "Junge lächelte freudig und 
stolz.

Als ■ Überschüler „ hatte er wäh­
rend der Frühjahrsarbeiten und bei 
der Ernte mitgeholfen. Zugleich 
mit dem Schulzeugnis erhielt Vik­
tor auch einen Befähigungsnach­
weis als Traktorist. So kam er in 
die Feldbaubrigade von Alexander 
Kraus.

Später wurde er Soldat und er­
füllte seine Pflicht sehr gewissen­
haft. Darum gewährte man ihm 
zweimal Urlaub, und bei jedem Be­
such im Heimatdorf versäumte es 
Viktor nie, seine Kollegen aufzusu­
chen. Er wollte unbedingt zu ihnen 
zurück.

Das war jetzt vor acht Jahren. 
Heute ist Viktor Fink A^beitsgrup- 
pcfflciter der Kartoffclbauern im 
Sowchos „Lcninski“. Die Gruppe 
erhielt 163 Dezitonneri Kartoffeln 
je Hektar.

Viktor Fink ist Aktivist der kom­
munistischen Arbeit, Träger des 
Ordens „Arbeitsruhm" dritter Klas­
se, führt im sozialistischen Wett­
bewerb bei der Überholung der 
Landmaschinen. Der Mechanisator 
macht alles stets gründlich und 
rechtzeitig.

Eduard KESSLER 
Gebiet Karaganda

Glückwunsch

Im Dshambuler Gebietsthcater 
fand die Erstaufführung des Stük- 
kes „Mädchen mit Kind“, von 
Alexander Jakowlew statt. Es wur­
de vom Chcfrcgisscur des Thea­
ters Igor Milowanow inszeniert und 
handelt vom Schicksal der jungen 
Schauspielerin Manetschka Karau­
lowa. Um die Gunst dieser jungen 
Frau werben mehrere Männer. Als 
sie aber erfahren, daß Manetschka 
ein Kind erwartet, ^entfernen sie 
sich. Erst am Ende stellt sich her-

aus, daß nicht Manetschka ein Kind 
erwartet, sondern die Heldin einer 
Aufführung, die von Manetschka 
dargestellt wird. Gcnremäß ist die­
ses Stück eine Musikkomödie, aber 
Igor Milowanow interpretierte es 
als eine Operette mit vielen Tän­
zen, Liedern und mit Verkleidung. 
Die zahlreichen Tänze wurden von 
der Ballettmeisterin Larissa Jefre-

/

mowa choreographiert und insze­
niert

In der Aufführung wirken die 
Schauspieler W. Schustow, W. Sa­
belin, A. Faisullina und andere mit.

Premiere 
im Theater

Das Stück „Die ewig Lebenden" 
von Viktor Rosow wurde im Ost- 
kasachstaner Gebietsthcater fom 
Regisseur W. Parschcw inszeniert. 
Es führt schwierige Entscheidun­
gen in den ersten Kriegsjahren vor 
Augen, führt die Zuschauer in jene 
unheilvolle, unvergeßliche Zeit zu­
rück.

Für die kleinen Zuschauer wurde 
das lustige Märchen „Die Prinzes­
sin und der Holzfäller“ vorgcstcllt.

Mit einem heitern,

Fotos lassen Vergangenes
Wiedererstehen

Gebäude und Gegenstände, die es 
in ihrer ursprünglichen Form 
längst nicht mehr gibt, sind auf 
Bildern eines der ersten russischen 
Berufsfotografen, Iwan Bor­
schtschewski, zu sehen. Eine in Mos­
kau veranstaltete Ausstellung zum 
100jährigen Bestehen seiner mehr 

als 2 700 Negative zählenden Samm­
lung gibt unter anderem darüber 
Aufschluß, wie der Moskauer Kreml, 
die Kathedrale zu Mariae Himmel­
fahrt in Wladimir und der Kreml 
von Rostow Wciiki Ende vorigen 
Jahrhunderts ausgesehen haben. 
Auch für Kunsthistoriker sind die­
se Bilder eine unschätzbare Hilfe, 
so zum Beispiel beim Studium von 
Kunstwerken, die 1918 von Einbre­
chern aus der Patriarchensakristei 
des Moskauer Kreml entwendet

wurden. Zwar konnten die gestohle­
nen Gegenstände bald wiederaufge­
funden werden, doch einige von 
ihnen waren irreparabel beschädigt 
und entstellt. Die Diebe hatten die 
goldene Einfassung des von den 
Patriarchen auf der Brust getrage­
nen Bildes der Mutter Gottes ein­
geschmolzen und aus der Goldein­
fassung des Evangeliums, das von 
der Mutter Peter des Großen, Nata- 
lia Kirillowna, für die Kremlka- 
thcdrale zu Mariae Himmelfahrt 
gestiftet worden war, die Edelstei­
ne entfernt. Nur anhand von 
Borschtschewskis Bildern kann heute 
die ursprüngliche Gestalt dieser 
Werke rekonstruiert werden.

(TASS)
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Dshambul

Vera LEWITANUS, 
Schauspielerin

In zwanzig 
Sprachen

In 20 Sprachen trägt der 
benchor „Azuolukas" (Eichlein) 
Repertoire vor.

500 junge Sänger gehören 
Chor,, der litauische, russische 
westeuropäische Klassik sowie 
derne Lieder interpretiert. " 
zugt werden aber Oratorien, Kan­
taten und Messen, wie die „Missa 
Brevis“ von Gebriel Faure, „Mag- 
nificat“ von Bach usw.

Die Sängerkarrierc der „Azuolu- 
kas“-Jungcn beginnt mit sechs Jah­
ren. Alle Singlustigen, die im Chor 
singen möchten, müssen eine Prü­
fung absolvieren.

„Azuolukas" gastierte bereits in 
vielen Städten der Sowjetunion so­
wie in Italien, Finnland, Bulgari­
en, Ungarn, Polen und der DDR.

Freundschaftliches Treffen

Kna- 
sein

zum 
und 
mo- 

Bevor-

(TASS)

Unsere liebe Mutter und Groß­
mutter Maria Benzler aus Zelino­
grad ist 67 Jahre alt geworden. 
Wir ihre Kinder gratulieren ihr im 
Namen aller Familienangehörigen 
herzlich zum Geburtstag.

Mama war ihr Leben lang Leh­
rerin und hat viele tüchtige Men­
schen erzogen. Trotzdem der Leh­
rerberuf sie sehr beanspruchte, fand 
A5utti für uns immer Zeit. Sie un­
terstützte uns in schweren Situa­
tionen und teilte mit uns Freud 
und Leid.

Wir werden unserer Mutier und 
Großmutter für all das, was sie für 
uns getan hat, immer dankbar sein 
und wünschen ihr viel Glück und 
Wohlergehen.

Arnold, Iren und Woldemar 
BENZLER

Nach einer längeren Unterbre­
chung konnten die Einwohner von 
Schortandy das deutsche Estraden­
ensemble „Freundschaft“ aus Ka­
raganda Wiedersehen. In dieser Zeit 
hat sich die Besetzung des Kollek­
tivs vollkommen erneuert. Der neue 
künstlerische Leiter Joseph Geier 
hat zum 50. Jahrestag der Grün­
dung der UdSSR ein interessantes 
Programm eingeübt; es heißt „Das 
Haus, in dein ich wohne".

Die junge Ansagerin Maria Kai­
ser eröffnet das Konzert mit einem 
Grußwort, in dem sie die große 
Freundschaft der Völker unserer 
Heimat preist, in der Menschen 
verschiedener Nationalitäten Hand 
in Hand arbeiten, leben und kämp­
fen.

Im Programm erklangen mehrere

deutsche und russische Lieder, ge­
sungen von Inna Heinz und Katha­
rina Specht. Zu unserem großen Be­
dauern konnten wir wieder kein 
Wort verstehen, erstens, weil die 
Musikbegleitung alles übertönte 
und zweitens, weil die Artikulation 
der Sängerinnen viel zu wün­
schen übrig ließ.

Schon viel verständlicher sangen 
Nina Meißner und Joseph Geier das 
beliebte deutsche Volkslied „Wenn 
der Topf aber nun ein Loch hat '. 
Das Orchester spielte sehr leise, so 
daß die Zuhörer jedes Wort deut­
lich verstehen konnten. Auch das Mi­
menspiel der beiden Künstler war 
beeindruckend. Sie wurden mit 
reichlichem Beifall belohnt. Ihr Auf­
treten ist ein klarer Beweis dafür, 
daß die Mitglieder des Ensembles

„Freundschaft“ die deutsche Spra­
che pflegen und deutsche Lieder 
deutlich vortragen können. Es tut 
nur leid, daß im Programm zu 
wenig deutsche Lieder erklangen.

Der Schauspieler Dolganow gab 
mehrere Humoresken zum besten, 
die beim Publikum regen Anklang 
fanden. Vor acht Jahren hörte ich 
zum ersten Mal das meisterhafte 
Spiel des Musikanten Juri» Bisjur. 
Auch diesmal bezauberte er die 
Zuschauer mit seinem virtuosen Spiel 
auf dem Xylophon.

Trotz der einzelnen Mängel hat 
das Konzert des Ensembles 
„Freundschaft“ den Zuschauern von 
Schortandy gut gefallen.

Friedrich MEINHARDT
Gebiet Zelinograd

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ein Spiel der Natur

einem nassen
Aug’

Mit einer heiteren Inszenierung 
warteten die Schauspieler des Se­
mipa lat insker Dostojewski-Theaters 
ihren Zuschauern auf. Der Regis­
seur Alexarider Ischtschenko hatte 
das Stück „Die Liebe 
ben“ des jungen 
W. Gurkin auf die 
bracht.

Die Schauspieler
S. Kutjmin, W. Krylow und andere 
werfen eine Reihe von Fragen auf, 
deren Beantwortung scheinbar sehr 
einfach ist. Aber das ist nur auf 
den ersten Blick so. und davon 
können sich die Zuschauer selbst 
überzeugen. Die Komödie fand gu­
ten Anklang bei den Theaterliebha­
bern.

und die Tau- 
Dramatikers 
Bretter gc-

A. Sorina,

Zusammenkunft 
mit dem Künstler

Den Verdienten Schauspieler der 
RSFSR, Staatspreisträger der 
UtöSR Andrej Mjagkow kennt je­
dermann, deshalb waren die Ein­
trittskarten für das Treffen mit ihm 
im Dshambuler Kulturpalast der 
Chemiearbeiter im Nu vergriffen. 
Der Schauspieler erzählte über sein 
Schaffen und seine Kollegen, ant­
wortete gern auf. die zahlreichen 
Fragen der Zuschauer. Die Unter­
haltung wurde durch Auszüge aus 
solchen beliebten Filmen wie „Iro­
nie des Schicksals“, „Tage der Tur­
bins“, „Nadeshda“ und anderen 
unterbrochen. Die vielen Versam­
melten konnten eine allseitige Vor­
stellung von den Schaffensprinzi­
pien des Schauspielers Mjagkow 
bekommen.

Schau 
der Laienkunst

Mit einem großen Konzert klang 
die Schau der Laienkünstler der 
Berufsschule Nr. 91 in Arkalyk 
aus. Es wurden Lieder und Tänze 
der Völker der UdSSR zum besten 
gegeben. Mit besonderem Beifall 
belohnten die Zuschauer, darunter 
die Paten der Berufsschule, die Lie­
der und Gedichte der künftigen 
Bauarbeiter Raissa Altynbajewa, 
Alija Faisullina und anderer.

Pressedienst der „Freundschaft”

Montag, 24. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

des Studcntdnchors der Kunsthoch­
schule von Charkow. 10.05 Lustige 
Geschichten. Spielfilm für Kinder.
11.20 Klub der Filmreisen. 12.20 
Konzert des Ensembles elektrischer 
Musikinstrumente. 12.55 Papier 
und Zeit. Dokumentarfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me über die Entwicklung der Vieh­
zucht. 16.20 Deine Lenin-Bibliothek. 
17.10 Was und wie lehrt 
man in Berufsschulen? 17.40 Volks­
schaffen aus aller Welt. Indien.
18.15 Europa-Meisterschaft in Eis­
schnellauf. Sport. 18.40 Lieblings- 
verse. 19.i0 Unser Garten. 19.40 
Das Planjahrfünft. Taten und Men­
schen. 20.15 Die erste Ba­
stille. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Begegnung mit dem Schrift­
steller W. Schklowski.

Alma-Ata. In Russischer Sprache.
17.50 Sendeprogramm. 17.55 Kon­
zert. 18.15 Die Hauptlinie. Doku­
mentarfilm. 18.35 Filmwerbung.
18.50 Sowjetische Leber* weise.
19.35 Das Herz von Sary-Arka. Do­
kumentarfilm. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". ' 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Die Schlacht um 
Leningrad. 23.15 Nachrichten.

Dienstag, 25. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lernen, 

um zu können... Dokumentarfilm. 
10.05 Zeichentrickfilm. 10.15 Die 
Herzoperation. Bühnenaufführung.
12.25 „K. S. Stanislawski“. Fernseh­
film. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilm. 16.20 Geburtsort — 
Kindheit. A. Fadejew. 17.05 Die 
Wirtschaft muß wirtschaftlich sein.
17.20 D. Schostakowitsch. Sonate. 
Nr. 1 für Klavier. 17.35 Unsere 
Korrespondenten berichten. 18.05 
UdSSR-Meisterschaft in Basket­
ball. 18.45 Aus dem Leben der Wis­
senschaft. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Konzert 19.50 Neben 
dir darf keiner Zurückbleiben. 20.10 
„Der Sonnenwind“. 4. Folge. „Die 
Begegnung auf dem Berg Naran“. 
21.30 Zeit. 22.05 Libanon in Feuer. 
Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informatonspro- 
gramm „Kasachstan". 20.35 Mensch. 
Gesellschaft. Gesetz. 21.20 Blumen. 
Fernsehfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Dem Schicksal zum 
Trotz. Spielfilm. 1. Folge.

Mittwoch, 26. Januar
Moskau. 9.00 Zeit.

fen der Jugend. 10.10 „Der Son­
nenwind“. Spielfilm. 4. Folge. „Die 
Begegnung auf dem Berg Naran“.
11.25 Aus der Tierwelt. 12.25 Das 
Haus in der ehemaligen Krestjan- 
skaja-Straße. Dokumentarfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan — 
geht jeden an. Dokumentarfilme.
16.15 Die Maler für das Volk. Uni­
onskunstausstellung.
nisten, meldet euch! 17.30 Interna­
tionales Treffen 
UdSSR — USA. 18.00
18.35 Die Stunde der Bewährung.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Film­
programm zum Nationalfest Indi­
ens — Tag der Republik. 20.10 „Der 
Sonnenwind“. Spielfilm. 5. Folge. 
„Das Jubiläum von Nadja und 
Mitja". 21.30 Zeit. 22.0? über das 
Ballett. 23.25 Heute in der Welt.

Alma Ata In Russisch. 17.50 
Wir haben keine Ferien. Fernseh­
film für Kinder. 18.20 Werbung. 
18.35 Das Planjahrfünft: Adressen 
und Probleme. Fortschrittliche Er­
fahrungen sind Gemeingut. 19.00 
Für unfallfreien Straßenverkehr.
19.25 S. M. Eisenstein. 20.00 In­
formal ionsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22,05 Alma-Ata. Einige Tage 
aus dem Leben Oblomows. Spiel­
film. 1. Folge. 23.35 Nachrichten.

Donnerstag, 27. Januar
Moskau. 9.00 Zeit, 

nisten, meldet euch! 
Sonnenwind“. 5. Folge. „Das 
läum von Nadja und Mitja“. 
Volksschaffen. 12.25 Sinfonie Nr. 7. 
J. Sibelius. 12.50 Der Dortbaustil. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Vitus Be­
ring. Dokumentarfilm. 16.10 Mach 
mit, mach's nach, mach's besser. 
17.10 Schachschule. 17.40 Kon­
zert. 18.00 Immer willkommen!
Dokumentarfilm. 18.30 Leninsche 
Universität der Millionen. „Ar­
beit. Gesellschaft. Mensch".. 19.00 In 
jeder Zeichnung die Sonne. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 „M. Mus- 
sorgski". Ausgewählle Werke. Kon­
zertfilm. 20.20 „Der Sonnenwind“. 
Spielfilm. 6. Folge. „Die Promo­
vierung". 21.30 Zeit. 22.05 Doku­
mentarfilm. 23.15 Heute in der 
Welt. 23.30 Konzert des Gesangs­
und Tanzensembles „Imeretia“.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.35 Das ui­
gurische Kunstgewerbe. 21.05 Kon-

9.40 Schaf-

Natürlich, nicht jeder kann in ei­
ner Hauptstadt leben. Manche Leut­
chen leben zum Beispiel einfach 
bei der Station Fischersiedlung. 
Bequemlichkeiten wird es hier na­
türlich weniger geben als in der 
Hauptstadt. Keine Boulevards et­
wa. Und kommst du aus dem Sta­
tionsgebäude raus, so mußt du die 
Schwellen cntlanglaufen. Willst du 
nicht die Schwellen cntlanglaufen, 
so kannst du dein Leben lang im 
Bahnhof sitzen.

Ein guter Bekannter von uns, 
Ureinwohner der Fischersicdlung, 
hielt's eines Tages nicht mehr aus 
und wollte Spazierengehen, 
war im Frühling.

Er verläßt also den Bahnhof 
geht die Schwellen 
Frühling passiert das. 
Kurz vor Ostern,

Er geht also die Schwellen ent­
lang. Ihr könnt euch denken, was 
für ein Weg das so ist, die Schwel­
len. Und nun obendrein Pfützen 
und Frühlingsmatsch. Seitlich abzu­
biegen, wir sagen cs ehrlich, ist 
nicht ratsam — man kann ertrin­
ken. Weil Frühling ist. 
taut. Entfaltet sich.

Also, unser Bekannter 
Strecke entlang. Er 
träumt von irgendwas, 
siert, ich sag es euch, im Frühfing. 
Im April. Vöglein flattern umher. 
So eine Art Zwitschern ertönt. Die 
Luft ist wie verrückt.

Da geht nun also unser Bekann­
ter, wißt ihr, und denkt: Die Vög-

Das

und 
entlang. Im 

Im April.

Die Natur

geht die 
geht und 

Das pas-

lein, denkt er, die haben von oben 
gut zwitschern, doch müßte so ein 
Vöglein die Schwellen entlanglau­
fen, es würde schon stille werden.

So dachte er also und machte in 
diesem Moment einen Schritt zur 
Seite.

Es muß aber gesagt werden, dies 
passierte im Frühling. Auf Ostern 
ging's. Alics naß.

Er trat also zur Seile und geriet 
mit dem Fuß in eine Grube. Bis 
zum Knie versank er im Wasser.

Unser Bekannter zog sein Bein 
wieder heraus. Erbleichte.

Ein Glück, denkt er, daß ich ohne 
ein Fräulein hier gehe. Ginge ich 
hier mit einem Fräulein, ei, das 
wäre eine Blamage. Der Fuß ist 
naß. Tropft. Die Unterhosen sind 
aufgegangen. Die Bänder hängen 
raus. Eine Blamage.'

Sehr verärgert 
kannten

Ach sol Denkt 
Wasser. Und das 
chen Strecke. Nun . _
Schwellen faulen. Und wenn Leute 
versacken? Das schreib ich an die 
Zeitung.

Unser Bekannter kam qaeh Hau­
se. Zog dip Schuhe aus. Dies ge­
tan, machte er sich ans Schrei­
ben. ,

Er schrieb eine kleine Entlar­
vungsnotiz. Schickte sie an die „Ro­
te Zeitung." Als er ging und so 
weiter, sei er auf der staatlichen

war unser Be-

er. Gruben voll 
auf einer staalü- 

laß mal die

Strecke eingesunken, und viel­
leicht faulen die Schwellen...

Die Notiz wurde Ende April ge­
druckt.

Jetzt entwickelten sich große 
Ereignisse mit furchtbarer Schnel­
ligkeit.

Bis die Notiz gelesen, in den Be­
hörden erörtert und eine Kommis­
sion eingesetzt war, vergingen 
vierzehn Jahre. Naia, nicht ganz, 
nur zwei Monate. Aber auch in die­
ser Zeit halte die Natur ihr Spiel 
gespielt.

Kurzum, Anfang Juni fuhr die 
Sonderkommission zur Station Fi­
schersiedlung, um die Strecke in 
Augenschein zu nehmen.

Wie sie ankam, stellte sie fest 
— alles gelogen. Überhaupt kein 
Wasser. Trqcken wie in der Saha­
ra.

Die Kommission lachte bitter, gar 
zu geläufig logen doch die Men­
schen, und reiste wieder ab.

Anfang Juli erschien in der Zei­
tung ein Dementi. Der Korrespon­
dent habe gelogen, bei der Station 
gebe es überhaupt kein Wasser. 
Nicht mal in der Karaffe.

Manche glauben auch heute noch, 
unser -Bekannter habe gelogen.

Für ihn ist das kränkend. Für 
die Kommission unangenehm. Und 
für uns betrüblich, denn wir müs­
sen dem einen wie dem andern 
Vorwürfe machen. Aber wir können 
nicht umhin. Man darf nicht so 
lange trödeln. Schon gar nicht mit 
der Presse.

Man sagt, die Natur wartet nicht. 
Sic trocknet Pfützen aus. Und ver­
ändert Landschaften.

Michail SOSCHTSCHENKO

Wie Vettr Jakob 
von Holzweg

Gleich noch aa Joor, wie Vettr 
Jakob uf dr'Pension war gange, is 
saa Fraa gstorwe. Er hot saa Hals 
immer tiefer in die Schullr gzou- 
chej saa Aache hun vrgastert rum- 
gguckt un saa Stimm war wie gbro- 
che. Er hot ganz alah so trübsee- 
lich dohieglebt. Kinr hat er net un 
do hotr sei Vieh vrkaaft, hot sich 
n grouße Handkorb gflochte un so 
sachte Flasche gsammelt. Sei ba­
res Geld, so an die 5 tausend 
Ruwl, hotr vor „Slchrheit“ in 
Strousack ufbewahrt, uf den wu er 
schloufe tut.

Die Wes Maria Limbach, so aa 
schnatriches owr gutmütiges 
Weibsbild hotn uf aamol bsucht. 
Die hot schun längst kaa Mann 
mehr un war des aalansei 
Die schekerte Verschiednes 
Vettr Jakob in Schädel.

Aamol, wie der Alte mitn 
Flasche is aakomme, is se 
hergfalle: „Du Kreizsapperlot,
schcmst dich net un schleppst dou 
Budelle zamm? Brauchst woll 
Geld? Ich kann dr vun mei 
Büchlje runnernemme. Ich hab 
dort iwr dreitasend Ruwel liehe!4*

Der war ganz vrdattert.
„Du griest doch Pensija. Des

Korb 
iwrn

ist komme
streckt woll net?"

Der Alte bracht weitr kaa Wort 
raus.

Die Wes Maria is in Träne aus- 
gbroche: „Dr Mensch kann ufen 
Holzweg komme, der muß 
owr aach von den wiedr 
komme. 
Blut un 
dich do 
mit den 
sooch ich dir, den Handkorb, wu 
du die Budelle zamschleppst, 
vrbrenn ich heit noch!" Der alt 
Mann schwieg in aanem fort.

„Komm, ich will dr mol weiße 
wie ich lewe“, saht die Wes Maria 
un hot den Vettr Jakob am Ärmel 
gpackt. Rausreiße wollt der saa 
Ärmel net un is so sachtich mil­
gange.

Alles bei ihr war in Ordnung. 
„Setz dich doch. Wos siehst du 
do wien Stolpch in dr Stub. Loß 
daa Duratschestwo außen Schädl, 
ich will dich jetz gleich mol wa­
sche un kämme un dann gehe mir 
in Dorfsowjet un losse uns ei- 
schreiwe", hot die Wes Maria noch 
gsaht un so ises aach worn.

doch 
runnr- 

Du bist doch aach von 
Fleisch. Wos merkelst du 
uf dere hart Britsch rum 

faule Strousack? Aans

Eduard MAURER

Aus der heiteren Truhe
„Konrad, warum trägst du immer 

nur ein Brett?“ fragt der Brigadier, 
„dein Kollege nimmt immer gleich 
zwei.“ „Ach", winkt Konrad ab, „der 
ist doch nur zu faul, zweimal zu ge­
hen."

A „Was ist ein Schöffengericht?“ 
wollte Frau Müller neulich von 
ihrem Mann wissen. Der wandte 
unwillig den Blick vom Fernseher 
und meinte: „Immer diese Fragerei. 
Wozu hast du eigentlich ein Koch­
buch?"

16.45 Hor-

im Freikampf. 
Konzert.

9.40
10.25

Hor- 
„Der 
Jubi- 
11.40

zert des staatlichen Sinfonieor­
chesters der Kasachischen SSR. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Dem Schicksal zum Trotz. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.15 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey mit Ball.

Freitag, 28. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das 

Geheimnis der Firma. Dokumentar­
film. 10.10 „Der Sonnenwind“. 
Spielfilm. 6. Folge. „Die Promovie­
rung". 11.20. Kindern über Klein­
tiere 11.50 Die schwierige Trasse in 
den Karpaten. Über den Bau der 
Gaspipeline „Urengoi—Ushgorod“.
12.20 Der Quell. 13.00 Der Anlauf.
Dokumentarfilm. 15.00 
ten. 15.20 Komsomol 
Schicksal. Dokumenlarfilme. 
Europa-Cup in Basketball. 
Russische Sprache. 17.10 S.
kofjew. Musik des Balletts
Dnepr". 17.50 Beim Märchen .zu 
Gast. Buralinos Abenteuer. 2. Il»l- 
gc. 19.00 Das tägliche Brot. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Ätensch 
und Gesetz. 20.05 Volksmclodien.
20.20 Die Wahrheit des großen
Volkes. „Das Recht des Menschen 
auf Leben". Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 ------
Heute in der 
film.

Alma-Ata. 
Sendeprogramm, 
hen, lehren, lernen. 18.35 Zeichen­
trickfilm. 19.05 Die Metallurgen. 
Begegnung der Lehrmeister mit den 
jungen Arbeitern des Ust-Kameno- 
gorsker Blei- und Zinkkombinats 
„W.. I. Lenin“. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Einige Tage aus 
dem Leben Oblomows. Spielfilm. 2. 
Folge. 23.15 Nachrichten.

Sonnabend, 29. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Jakutiens 

Tochter. Konzertiilm. 10.15 5. Sport- 
lolto-Ziehung. 10.25 Für euch, El­
lern. 10.55 Mehr gute Waren. 11.25 
Was bietet die Literatur Neues?
12.10 Die Sieger. Klub der Front­
kameraden. 13.40 Mensch. Erde. 
Weltall. 14.25 Konzert der Lai­
enkunstkollektive der Moldauischen 
SSR. 14.50 Heute in der Welt. 15.05 
Augenscheinlich-unwahrschein 1 ich.
16.05 Spielfilm........................ ..
Aussprache des 
mentalors J. A. 
kopflose Reiter.
Studio neun. 19.45 Jugendabend im 
Konzertstudio Ostankino. 21.30 
Zeit. 22.05 UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey. 23.30 AVelodien und 
Rhythmen der Auslandsestra'dc.

Älma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Konzert. 12.30 Zeichentrick­
filme. 13.00 Einige Tage aus dem 
Leben Oblomows. Spielfilm. 2. 
Folge. 14.10 Das geht jeden an.
14.40 Sendung über den Staats­
preisträger der Kasachischen SSR
I. S. Jarern. 15.05 Mensch. Gesell­
schaft. Gesetz. 15.35 Sport aktuell. 
15.55 In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Informat ionsprogramm 
„Kasachstan“. 20,35 Musikpost. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma 
Ata. Zeit eurer Fragen. 22.45 Spiel­
film. 00.10 Nachrichten.

Sonntag, 30. Januar
Moskau. 9.00 Zeit, 9.40 Der Wck- 

ker. 10.10 Ich diene der Sowjet­
union. 11.10 Gesundheit. 11.55 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 12.25 
Für junge Techniker. 12.40 Sen­
dung fürs Dorf. 13.40 AÄusikkiosk.
14.10 Ich bin wieder mit ihnen... 
Spielfilm. 15.25 Wunschkonzert.
16.10 Wissenswertes über Maler. 
Arkadi Plastow., 17.10 Zeichen­
trickfilm. 17.20 Europa-Meister­
schaft im Eisschnellauf. 17.50 Fuß­
ballrundschau. 18.20 Internationa­
les Panorama. 19.05 Klub der Film­
reisen. 20.05 Meine Liebe im drit­
ten Studienjahr. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 UdSSR—Meisterschaft 
in Eishockey. 23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 10.55 Scndepiogramm.
II. 00 Bastau 11.35 Zeichentrick­
filme. 12.00 UdSSR—Meisterschaft 
in Eishockey mit Ball. 13.45 Sen­
dung für Oktoberkinder. 14.10 Wir 
werden in die Schule gehen. 14.30 
..Die Abenteuer des Zivil". Spiel­
film für Kinder. I. und 2. Folge.
15.40 In Russisch. Spanische 
Melodien. 16.05 Begegnung auf der 
Dorfstraße. 16.25 Mensch und Ro­
boter. Aus dem Leben der Wis­
senschaft. 17.25 ..Die Aktion in 
Stambul". Spielfilm. 18.50 Sen­
dung für d.’e Jugend. 19.45 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeil. 22.05 
Alma-Ata. Konzert. 23.15 Sende­
programm.

Nachrich- 
mein 
16.05 
16.35 
Pro- 
,..<m 

/zu

Filmpanorama. 23.45
Welt. 24.00 Konzert-

In Russisch. 17.50
17.55 Wir erzie-

für Kinder. 16.35 
politischen Kom- 
Letunow. 17.05 Der

Spielfilm. 18.45
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